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IerdrangtewKongreß m Berlin
am 8. und 9. März 1980.

·

. » «

Die Arbeitsgemeinsrhast der Geschädigtenverbände hat beschlossen, am s. und 9. März in Berlin

eine gemeinschaftliche Vertreterversammlung und Kundgebung aller in der Arbeits-

gemeinschaft zusammengeschlossenen Geschädigtenverbände

abzuhalten, um sowohl zu den zurzeit »schwebendenwie demnächstneu zur Erörterung kommenden wichtigen Ent-
lrhädigungsfragen einheitlich und geschlossen Stellung zu nehmen und die-Interessen der Geschädigten
mit allem Rachdruclc wahrzunehmen. Räheres wird noch bekanntgegeben. cBzir bitten schon heute um zahlreichen
Besuch nicht nur aus Berlin, sondern auch aus dem Reiche.

Bundesversammlung des Deutschen Gitbundes in Berlin
am 8. März 1930.

Wie wir den Landesverbäudeu und Ortsgruppen bereits mitgeteilt
buben",ist die diesjährige satzungsgemiisze Vundestagung des Deutschen

Citbundes, die für den 5. April in Aussirht genommen war, auf den

S—März vorverlegt worden, um sie mit dem oben angekündigten Ver-—

tUsängtenlcongresiverbinden zu können und es so den Vertretern aus

Dem Reich zu ersparen, die cReise narh Berlin binnen vier Wochen
Zweimal machen zu müssen. Der Ver-drängtenl(ougres3 lieh sich aus

parlamentarisrhen und sonstigen Rücksichten auf einen späteren Termin

nicht verschieben.

Der Tagungsplan
fiik die diesmalige Vundesversammlung und die damit im Zusammen-

ang stehenden Veranstaltungen ist folgender:
I. Hauptvorstandssitzung

Sonnabend den s. März I930, vormittags 9 Uhr,
im kleinen Sitzungssaal der Vrandenburgischeu Girozentrale

in Berlin SW 68, Alte Jakobstrasze lzl,sl32.
"

Tagesordnung:
; Wahl von Mitgliedern des Hauptoorstande5.
. Sonstige Vorlageu siir die Bundesoersannnlung.
. Rärhste Vundestagung.
. Organisationssragen.
. Versrl)iedenes.

ll. Ordentliche Hauptversammlung
Sonnabend den s. März 19zo, vormittags to Uhr,

im Hauptsitzungssaale der Vrandenburgischen Girozentrale
in Berlin SW 68, Alte Jakobstrasze 131-"32.

Tagesordnung:

UILUNQ-

1. Vortrag: »Die überragende Bedeutung der Ostsrageu."
2. Vortrags Cutsrhädiguugssragen; Wahl von VOTIMUM flkk NO

gemeinschaftliche Tagung der Gesrhädigteuoerbäude.
z. G21c1)iiftsbekikhtjiik 1929.

-

4. Rechnungslegung für 1929.
5. Haushaltsvoranschlag sür 1930.

« 6. Wahl des Hauptvorstaudes und der Rechnungspriisen
7. Wahl von Aussrhiisseu.

S. Die nächsten Bundestagungen
9. Organisationsfrageik Kulturarbeit, Zugeudarbeit,

10. Anträge aus der Versammlng
Abänderungen und Ergänzungen der Tagesordnungen bleiben vor-—

behalten.
Rath § 12 der Vundessatzung hat jeder Oandesverbaud das Recht,

mindestens einen Vertreter in die Vundesversammlung zu entsenden.
Bei mehr als 1000 Mitgliedern erhält er für jedes angesangene
Tausend einen weiteren Vertreter bis zur Höchstzahlvon zehn Ver-—
tre«tern. Die Vertreter der Laudesverbände sind in Landesverband:.-

versammlungen durrh Abgesandte der einzelnen Ortsgruppen zu.1diihlen.
Gemäsz § 15T1nusz jeder Oandesverband siin Vundesvorstand durch

mindestens ein Mitglied vertreten sein. —Bei mehr als 3000- Mit-

gliederu sind für jedes weitere angesaugene Tausend uorh je ein Ver-
l tieter bis zur Gesamtzahl von fünf Vertretern zu wählen. .

» Anträge müssen 10 Tage vor der LBundesversaminlung ein-

gereirht sein.
·

"
"

«- s«

Ill. Eine weitere Sitzung des Hauptvorstandes
siudet gemäß § 17 der Vsundessatzungim unmittelbaren Ansrhlusz an

die Vertreterversamcnluug am 8. März n a rh mittags statt.

Tagesordnung:s . «

1. Wahl der. Bundespräsidialmitglieder,dieluirhtidesm (ausj"z!v·eisz3ahre
gewählten) Direktoriumsangehören-

»

- -

« T «- -

.

. Ausführung von Beschlüssen der Bundesversammlung.
. Versrl)iedene5.

"

Frauenarbeit

«

Ul
"«lO

IV. Verdrängtenlcongresz.
« ,

Voraussirhtlirh findet S o n n a b e u d n a cl)m it t a g eine »ge-
schlossene Versammlung von Vertretern aller Geschädigteuverbande
der Arbeitsgemeinschast und am Sonnabend abend odser»amSonntag
mittag eine gemeinschaftliche grosze Kundgebnug statt, woruber Raheres
noch mitgeteilt wird.

Das Vundespräsidiuim

GinsrheL Dr.52iidtke. Schmid.

. müssen Neubestellungen aus unser »Gstland« tür
VII Zum den Monat März ausgegeben werden. Bei

später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-
20s Februar gebühr von 20Pf.zu zahlen. Der Bezugspreig für

—

März beträgt 50 Pf. tohne Zustellungsgebühr).
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Der Kampf um das Polenabkommeni
Im Reichstage hat am il. Februar die erste Lesung des Reueu

Plans und des damit im Zusammenhang stehenden deutsch-politischen
sinanzabkommens begonnen. Das Polenabkommen spielte in der

Aussprache eine wichtige Rolle. Wie der »Vorwärts« in einem
Leitartikel dieses Abkommens als den Anfang einer Ver-
ständigung mit Polen bezeichnet hatte, so erblicken anscheinend
auch andere Vertreter linksgerichteter Parteien in dem Abkommen
den Anfang zu einem 0stloearno. Vielleicht mehr noch
durch die Betonung einer solchen grundsätzlichen Bedeutung wie

durch den tatsächlichen Inhalt des Abkommens ist der Widerstand
weiter Kreise des Ostens gegen das Abkommen hervorgeruer und

verstärkt worden. Der Reichsaussenminister Dr. Eurtius betonte

deshalb in seiner Rede bei der Einbringung des Abkommen ganz

scharf, dasz an ein Ostlorarno nicht zu denken sei,
nichts im Vertrage auf ein solches hinweise oder gar dazu verpflichte.

Mehr oder minder starke Bedenken gegen einzelne Punkte des

Polenabkommens brachten fast alle Redner zur Geltung. Von den
Vertretern der Regsierungsparteien sprach sich jedoch keiner für Ab-

lehnung aus, so dasz unsere schon in der letzten Rummer geäufzerte
Annahme, dasz das Abkommen von der Mehrheit angenommen werden

-wird, zutreffen dürfte.
P

Rechtsgutachten iiber die Entschädigungsfrage.
Die Reichsregierung hat sich auf den Standpunkt gestellt, dafz das

deutsch - polnisrhe Zinanzabkonnnen v e r f a s s u n g s ä n d e r n d e n

E h a r a k t e r nicht habe. Demgegenüber liegen d r ei R e ch t s «-

gutachteu von ersten Autoritäten vor, nämlich von dem

früheren Reichsgerichtspräsidenten Dr. Walter S i m o n sz der ordent-

lirher Honorarprofessor für Völkerrecht an der Universität Leipzig ist,
ferner von dem Geh. Justizrat Dr. Triepel unsd von Dr. Erich
Kaufmann, der, wie Geheimrat Eriepel, Professor der Rechte an

der Universität Berlin ist, in denen mit gröszter Bestimmtheit unter

eingehender Begründung die Ansicht vertreten wird, dasz das Ab-

kommen der Verfassung widerspricht. Setzt sich diese
Ansicht durch, so kann nicht der Reichstag das Abkommen einfach zur
Kenntnis nehmen und durch den Reichspräsidenten ratifizieren lassen.
sondern dann musz durch
Drittel Mehrheit die Annahme des Abkommens erfolgen.
Reichsgerichtspräsident a. D. Dr. Simons fafzt die mit grofzem
juristischen Scharfsinu gemachten Darlegungen seines Gutarhtens wie

folgt zusammen:
»l. Das Abkommen entspricht in seiner Form nicht der völker-

rechtlichen Libung Dieser Fehler kann aber durch staatsrechtlich
gültige Genehmigung geheilt werden.

2. Das Abkommen unterliegt vom völkerrechtlirhen Standpunkt
keinen durchgreifenden Bedenken.

. J. Das Abkommen enthält neben dem Verzicht auf Rechtsschutz-—
auspriiche Privater auch den materiellen Verzicht« auf die zu

schützendenRechte selbst.
-l. Der Verzicht ist eine bedauerlirhe, weil freiwillige

Anpassung an die konfiskatorischen Liquidationsbestim-
mungen des Versailler Vertrages.

5. Der materielle Verzicht stellt eine Zorns der Gnteignung dar.

Aus diesem und aus anderen Griinden bedarf das Abkommen der

Genehmigung durch den Reichstag.
6. Diese Genehmigung kann nur mit versassungsäudernderMehr-

heit der gesetzgebenden Körperschaften des Reichs erteilt werden.
weil die im Abkommen enthaltene Enteignung die Verfassung
(Art. 153 Abs. 2 Satz I) verletzt.

7. Kommt die Genehmigung ist das Reich ent-

schädignngspflichtig.
s. Bei der Bemessung der Entschädiguugist nicht

nur der enteignete Liguidationsauspruch, son-
dern auch der durch die Enteignung selbst zuge-
siigte Schaden zu berücksichtigen.«

Professor Dr. Triepel formuliert die Ergebnisse seines Gutarhtens
wie folgt: ,

«

»t. Durch das deutsrl)-—poli1ischeLiquidationsabkommen allein
können die den deutschen Privatpersonen gegen den politischen Staat

zustehenden sorderungsrechte ihnen nicht entzogen werden.
2. Das Abkommen bedarf, um giiltig zu werden, der Zustim-

mung des Reichstages. Diese Zustimmung Inusz sich auf das ga nze
Abkommen einschließlichdes R o te n w e ch s e l s erstrecken.

Z. Das Abkommen bedeutet eine Enteignung, die nur in
der Zorm einer Verfassungsänderung vorgenommen
werden kann.

4. Die Enteignung fällt nicht unter

31.August 1919.

Z. Das Abkommen bedeutet einen Verstofz gegen Art.105 der

Reichsverfassung, ist daher auch deshalb nur durrh eine Ver-

fassungsänderungzustande zu bringen-«
Professor Dr. Kaufmann bemerkt am Schlusz seines Gutachtens:
»Wie der ,,Verzicht« auf die privaten Ansprüche nur

möglich ist bei- itbernahme der polnischen Schuld durch das Reich, so
ist die Aufhebung des gemischten Schiedsgerichtes
nur möglich bei libernahuie seiner Aufgaben durch
ein deutsches allgemeines oder Sondergerirht.

zustande, so

das Reichsgesetz vom

ein besonderes Reichsgesetz mit zwei-

·Reirhsverfassung festgestellt.

Soll bei der Durchführung des Warsrhauer Abkommens von diesen
Grundsätzen abgewirhen werden, so bedars'es hierfür der ver-

fassungsändernden Mehrheiten in Reichsrat und

Reichstag.
Die deutsche Regierung und das deutsche Volk

haben unter dem Beifall des gesamten objektiven Anstandes gegen
das Liquidationsregimedes Versailler Vertrages protestiert.
Dieser Protest galt in erster Linie dem normalen Liguid-ations-
regime, das infolge der dem reparationsüberlasteten Deutschland
auferlegten Entschädigungspflicht im. Ergebnis konfiskatorisch
wirken muszte Der Protest galt aber auch dem polnischeu Ligui-«
dationsregime, das deutsches Privateigentum dem polnischeu
«Aationalismus opferte. Dasz hier wenigstens eine ang e m essen e

Entschädigung und ein Gericht für das Urteil über dessen Höhe-
vorgeschrieben war, wurde mit Recht als einer der wenigen Er-

folge angesehen, der unserer Zriedensdelegation be-

schieden war. Wenn wir diesen Erfolg nicht zunichte machen wollen
nnd vor allem, wenn wir das moralische Recht behalten wollen,
dies Regime zu bekämpfen. ja, wenn wir unseren früheren Protesten
nicht die moralische Grundlage nachträglich entziehen wollen, dann

darf eine Lösung der polnischeu Lignidationsfrage nicht in einer

Weise erfolgen. die die von uns selbst proklamierten Grundsätze
verletzt. Insofern stecken in den hier erörterten sragen Pro
bleme von politischer und moralischer Kraft und

Bedeutung, die weit über den speziellen Anlasz
dieser Erörterung hinausragen·«

Diese. Gutachten sind der Reichsregierung, dem Reichstag und

den einzelnen Zraktionsführern zugeleitet worden. Ihre

ganz auszerordentliche Bedeutung siir die Gntschädigungsfrage

liegt auf der Hand. Die Ergebnisse der Gutachten decken sich mit

dem Standpunkt, den wir von vornherein als eine ganz«unoermeid-—·
liche solge des Abkommens angesehen und im Interesse der Ges-

srhädigten mit Rachdrurk vertreten haben. Das ist auch geschehen
in einer Denkskhrift, die der Deutsche Ostbund an Regie-
rung und Reichstag gerichtet und deren Wortlaut wir als Anlage
zum letzten Rundschreiben den Landesverbänden und Ortsgruppen
mitgeteilt haben.

Von interessierter Seite sind dem Reichstag ferner zwei Ein-

gaben zugeleitet worden, in denen der Anspruch auf volle

Entschädigung geltend gemacht wird. In dem einen wird aus-

geführt, dasz eine Enteignung auf Grund des Artikels 153 Abs.2
der Reichsoerfassung unmöglich ist, weil einmal Ersatzanspriiche für
eine Enteignung nicht wiederum enteignet werden können, weil ferner
nicht die Voraussetzung dieses Artikels gegeben ist, nach welcher eine

Enteignung nur dann zulässig ist, wenn sie »nur zum Wohl-e der All-

gemeinheit« dient. Im Anschlufz daran wird bemerkt:

serner wird angeführt, dasz das Abkommen gegen Artikel 103

der Reichsoerfassung oerstöszn»weil den Geschädigteu das als gesetz-
licher Richter anzusehende deutsch-polnische gemischte Schiedsgericht
genommen wird«. Weiter wird ein Verstosz gegen Artikel 112 der

Es heifzt in der Esingabe: »Die Ge-

schädigten haben ein subjektves klagbares Recht auf Entschädi-
gung durch Polen und auf Rechtsschutz durch das gemischte Schieds-
gericht.«

Die Eingabe stellt fest, dasz nur dauu, wenn das Deutsche Reich in

vollem Umfange alle Ansprüche übernimmt, welche die Geschädigten
gegen die Polen haben, die Sache im Reichstage ohne Rücksicht auf
die die Verfassung äudernden Bestimmungen glatt gehen könne-

Weiter wird dazu bemerkt:

»Der vom Reirhsfinanzminister dem Reirhsrat vorgelegte Gesetz-
entwurf ist mindestens mifzverständlirh,weil darin nur von an-

gemessener Entschädigung gesprochen wird und eine vom Ministerium
ausgearbeitete Liste deutlich ergibt, dasz beabsichtigt ist, die Ali-—

spriiche willkürlich herabzumindern, und weil nicht uneingeschränkt
ein gesetzliches Gericht an Stelle des gemischten Schiedsgerichts
gegeben ,wird.«

«

»

Die Frage: »Welche Rechtssotge tritt ein, wen in dem Gat-

skhädigungsgesetznicht das Deutsche Reich voll an die Stelle von

Polen tritt?« beantwortet dsie Eingabe wieqfOLgtH
,,1. Das Gesetz bedarf dann einer 0we1dr1ttel-Majoritätim

Reichsrat und Reichstag. Erlangt es diese Mehkheltnicht, so haben
die Geschädigten die Möglichkeit, Im ordentlichenRechtsmittel-—-
verfahren durch das Reichsgeklkht die Ungüsltigkeit"
des Gesetzes feststellen ·zu lassen. Es entspricht der

bisherigen Praxis des Reicl)sgeklkl)ks, dasz hier eine Verfassungs-
änderung vorliegt. Es ist also anzunehmen, dasz die Ungültigkeit dann

festgestellt wird. Allein die Tatsache, dasz von sehr vielen Seiten als-

dann Prozesse angestrengt werdeu, bedeutet eine ungeheure
Rechts un s i ch er h eit, die »auchin politischer Hinsicht das Aus-

wärtige Amt in seiner Aktionsfahigkett sehr schädigenwird. Erklärt
das Reirhsgericht das Gesetz für ungiiltig, so werden die Polen sich
mit Recht als diipiert betrachten. Diese Rechtsfolgen greifen dann

auch auf den Youngplan über, weil die Polen alsdann allerhand
Folgerungen ziehen werden.

L. In der Enteignung und in dem Regierungsentwurf liegt
eine starke Kreditgefährdung In mehreren Aufsichts-
täten geschädigter Firmen sitzen Ehefs ausländischer Banken. Auf
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diese Gefahren hat der Eentralverband des Deutschen Bank- und

ankiergewerbes(E.V.) bereits hingewiesen. Die Aiisländer sehen
Iiiit Recht in der nicht vollen Entschädigung e i n e K o n f i s k at i o n,
Die dann anch ebensogut in ganz anderen Fällen
Angelvendetioerden kann«

n einer weiteren Eiiigabe wird mit Entschiedenheit Stellung ge-

iioininengegen die in der Begründung zum Polenabkoiniiien mit-—

geteilten Absichten der Regierung über die Entschädigung, die ivir in
ek- lesiten Rummer des ,,Ostlands« auf Seite 69 und 70 mitgeteilt

.(.Ib2n- Die Eingabe hebt hervor, daß danach der Reichs-

glllciiizministerin fast unbeschränkter Vollmacht
ZU SWaden festzustellen habe, von dem dann die Entschädigung ab-

aUge. Indem man einen fast undurchsichtigen Unter-

chled zwischen Schaden und Entschädigung mache, wolle

IUOU»dieMöglichkeit herbeiführen, dem Geschädigten nicht den Betrag
TUZUfUhremden ihm das deutsch-politische geinischte Schiedsgericht zu-
gesprochenhaben würde. Die iii ihrer Wirkung von uns schon im

voltland«als vernichtend hervorgehobenen Abschläge ioerden in
Der Eingabe als »abso l ut un b erech t i gt« bezeichnet. Sie würden

Praktisch bedeuten, »daß die Geschädigten nur einen beschei-
Osiien Bruchteil des ,wirklichen Wertes unter

volliger Streichuiig der aiifgelsaufenen Zinsen er-

·0lten sollen, wobei der Kursoerlust durch das Disagio der

dkhiildbuchforderungnoch nicht beriicksichtigt ist«. Wir haben ihn in

WF vorigen Rummer hervorgehoben· Mit Recht wird betont, daß
keFieAbschläge z.B. deshalb gemacht werden dürfen, weil Polen erst
Ipater gezahlt haben würde, da ja Polen seit der Liquidation

anfende Zinsen hätte zahlen müssen. Es wird dabei hervor-
kthobem daß Polen recht erhebliche Beträge in Fällen. in denen es

Vekurteilt worden ist, schon gezahlt hat, ,,z.B. an industrielle Firmen
lAllgemeineLokalbahn und Kraftwerke A.-G. u.a.)«. Die Eingabe
igbtt fort: ,.Ferner ist zu berücksichtigen,daß die Weigerung Polens,
dle Urteile des deutsch-polnischen gemischten Srhiedsgerichts zu ec-
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füllen, erst erklärt worden ist, nachdem vorher das Deutsche Reich sich
geiveigert hatte, Forderungen gegen das Deutsch-e Reich auf Grund
von Urteilen des gemischten Schiedsgerichts zu bezahlen« Die Weige-
rung Polens sei also nur eine vorübergehende gewesen und
könne daher nicht die Herabsetzung der Eiitschädigungen begründen.

Die Eingabe schlägt vor, gesetzlich den Begriff der angemessenen
Entschädigungdahin klarznstellen, »daß die Geschädigtennicht schlechter
gestellt werden, als wenn ihre Entschädigung nach den für die bis-—

herige Rechtsinstanz gegebenen Rechtsnormen festgestellt würde«. Das
wird für um so notwendiger gehalten, als das Reichswirtschaftsgericht
entschieden hat, daß ein angemessener Ausgleich der Interessen die

ungünstige Finanzlagedes Reiches nicht unberücksichtigtlassen dürfe.
Diese Entscheidung müsse für die Polengeschädigteii außer Geltung
gesetzt werden. Die Eingabe schätzt die Mehrbeslastung an

Zinsen, die das Reich sparen will, auf 10 bis 12 Millionen. Sie
betont mit Recht, daß dieser Betrag sür die Regierung keine erhebliche
Rolle spielen kann, für die Geschädigten dagegen ent-

sch e i d e n d ist. Die Regierung müsse damit rechnen, daß wenn diesen
Forderungen nicht entsprochen werde, das Reichsgerirht an-

gerufen wird, um die Ungültigkeit des ganzen Gesetzes
feststellen zu lassen, und daß hierbei auch die Frage geprüft
werden würde, ob das Reich überhaupt lediglich durch Abmachuugea
zwischen Deutschland und Polen Rechte ändern könne, die in einem mit
vielen anderen Staaten abgeschlosseneu Verträge tsriedensdiktats
deutschen Privatpersonen gewährt worden sind.

Diese Darlegungen decken sich in allen Punkten mit den erwähnten
Gutachten der drei genannten berühmten deutschen Rechtslehrer und

mit der Auffassung, die wir von vornherein vertreten haben. Der

Reichstag wird trotz gegeiiteiliger Ansicht der Regierung diese
Gutachteii nicht übersehen dürfen. Die R eg i e rung täte im Inter-

esse ihres eigenen Ansehens gut, es nicht auf eine Entscheidung des

Reichsgerichts ankommen zu lassen, sondern n a cl) d ein G u t acht e ii

zuverfahren. .

Die .,Rückkehr« Polens zum Meer.
»In Versailles hatten die Polen im Lager der Westmärhte einfluß-

reiche Fürsprecher ihrer gegen Deutschland gerichteten Kriegsziele
gefunden. Sie hatten es in dieser Atmosphäre des allgemeinen
Deutschenhassesnicht nötig, sich um ernsthafte Beweise für die Behaup-
tungen zu kümmern, mit denen sie die Berechtigung ihrer vorgeblichen
Ansprüche auf deutsche Gebiete hätten nachweisen können. Doch

Fitten sie schon auf der Diktatstonferenz selbst einsehen müssen. dasz
Nicht jeder an die Gültigkeit ihrer Beweismittel glaubt. Die Furcht
davor,daß sich stärkere Zweifel an der Wahrheitsliebe der polnischen

ropaganda im Auslande einstellen könnten, hat die politisch führenden
Kreise in Polen dazu veranlaßt, mit größerem Rarhdrurk ihre Agitation
Zu betreiben und, wenn möglich,ihre alten Anspriiche mit neuen Argu-
IJienten zu stützen.In dieser Absicht wurde in Chor-n das ,,B a l t isch e

Onstitut« ins Leben gerufen, dessen satzungsgemäßeAufgabe es ist,
»die wirtschaftlichem politischen, nationalen usw. Verhältnisse der Ost-
Leeküsteunter dem Gesichtswinkel der mit ihr verbundenen polnischen
Interessen zu ersorschen«. Das Institut sammelt nnd ergänzt die

WissenschaftlichenMaterialien, die sich auf die baltische
Küste beziehen; es gibt Wierke und wissenschaftliche Abhand-
lungen aus diesem Gebiete und andere ,,allgenieiii nützliche
Bücher heraus, die dem Zwecke des Schutzes der mit

der Ostsee verknüpften polnischen Interessen
dienen.« Die Arbeit des Instituts gilt einem politischen Ziel: den

Gedankendes Korridorbesitzes im In- und Ausland mit Hilfe einer

IdijsenschastlichenPropaganda zu festigen. Diesem Zweck hat auch ein

kurzlich veranstalteter a k a d e mische r L e h r g a n g gedient, durch
denpolnische Iournalisten und Publizisten als die berufenen Vertreter
der öffentlichen Meinung in Polen für den Agitationskampf um« den
Korridor geschult werden sollten.

·

Das Schwergewicht der Erörterungen wurde hierbei naturgemäß auf
DiewirtschaftlicheBedeutung des Korridors für Polen und für die mit

Ihm Handel treibeiiden Staaten gelegt, da fa ein materieller Vorteil
Immer noch die stärkste Beweiskraft besitzt. Daneben nahmen aber auch
geschichtlicheDarlegungen einen breiten Raum in den Vorträgen ein.
Die Polen leiten die Berechtigung ihres Besitzanspruchs auf Pom-
tnerellen wie auf ganz Ostdeutschland schon aus vor-geschicht-
licher Zeit her. Sie bezeichnen das Gebiet zwischen Oder und

Deichselals urslawisches Land, in dem die Gernianen angeblich erst
Lpaterals die Slawen nur auf kurze Zeit und nur als dünne Oberschicht
Hub gefaßt hätten, um zurZeit derVölkerwanderung dieseWohnsitze vor

Dem nen aufsteigenden und westwärts vordringeniden Slaiveiitiiiii wieder zu-

raunte-LMit dieser Auffassung stehen einige polnischeForscl)er,die siehaben,
allem. Von allen anderen Prähistorikern, nicht nur von den deutschen,
sondern u. a. auch von den tschechischen und selbst einer Reihe polnischer
Gelehrterwird diese neuerfuiidene iiational-polnische These auf Grund
Der archaologischen Funde und der Ergebnisse der Sprachforschuiig als
Ujlbaltbar abgelehnt. Daß man in den einige Jahrtausende zurück-
liegendenGeslchehnissennach historischen Beweisstücken einer Besitz-
berechtigungfur die Gegenwart sucht, mag manchem sonderbar scheinen;
Illiddoch haben diese Studien der ostinärkischen Früh-
eklt auch iir die politischePraxis von heute ihren
etLeuen ert. Die historische und prähistorischeForschung ist

eiite ein unentbehrliches Werkzeug der politischen Agitation. VZir

haben es bei den Versailler Verhandlungen erfahren müssen, wie die
niit einem wissenschaftlichen Mäntelchen umkleidete Behauptung vom

,,urslawischen Charakter« der vstdeutscheii Gebiete mit dazu beigetragen
hat, die großen Bier bei ihren Entscheidungen im polnischen Sinne zu

leiten; und wir sehen auch heute, wie das ,,Westslaw-ische
In stitut« an der Posener Universität unter der Leitung des Pro-
fessors K o st rze ios ki sich gerade um diesen Rachioeis mit erlaubten
imd iinerlaubten wissenschaftlichen Mitteln bemüht und hierbei eine

Tätigkeit entfaltet, die unbedingt einer energischen Abwehr durch die

deutsche Forschung bedarf. Das ist das eine. Das andere ist, daß gerade
eine forschende Vertiefung in die weit zurückliegende Zeit uns ein-

dringlich darüber belehrt, wie nicht erst seit gestern und heute, nicht erst
seit den Ceilungen Polens, auch nicht erst seit der mittelalterlichen
Ostkolonisation der niedersächsischennnd fränkischeii Stämme, sondern
schon seit Jahrtausenden das Gebiet der heutigen Ostinark zwischenOder
und VZeichsel und Meniel der Boden ist, der das- Schicksal der ger-
manischen Stämme und der deutschen Staaten bestimmt.

Wenn man der polnischen Propaganda glauben will, kehrt Polen
heute zum dritten Male zur Ostseekiiste zurück,von der es schon zweimal
durch den »deutschenDrang nach Osten mit überlegeiier Gewalt« ab-

gedrängt worden ist. In diesem Sinne hat jetzt auf der Chorner
Schulungswoche auch der Handelsminister Kwiatkowski einen

Vortrag iiber das Thema: ,,Polens Rückkehr zum Meere« gehalten.
Wie steht es nun mit der Vorgeschichte dieser angeblichen Rückkehr
Polens zum Meere? Es trifft zu: Einige iveitschauende politische
Herrscher haben die Bedeutung des Meeres für das Völkerlebeii
erkannt und demgemäß auch versucht, in ihrem Volke einen seewärts
gerichteten politischen und wirtschaftlichen Ausdehnungsdrang zii

erziehen. Sie sind init diesen Versuchen aber an der Rückständigkeit
ihres Landes, an der Unsähigkeit ihres Volkes, an der iiberlegenheit des

koloiiisierenden Dentschtunis und- schließlich auch an der ostwärts
gerichteten Zielsetzung des herrschenden Adels gescheitert. Tatsache
ist, daß Polen die pommerellische Küste niemals

wirklich besessen hat, wenn Besitz mehr als ein inhaltsloser
und zweifelhafter Rechtstitel ist, und daß es die Küste niemals zu einem

wesentlichen Bestandteil seines Staates gemacht hat. Um das Fahr
1000 hat B o l e s l a iv der Kühne den ersten Vorstoß zur Küste Ver- .

sucht, indem er die Ehristianisierung der noch heidnischen Bevölkerung
Ponimercllens tdurch deutsche Missionare) betrieb und verwandt-

schaftliche Verbindungen mit dem in Danzig residierenden ostpoinmerschen
Fürsten eingiiig. Damals hat Ostpomiiiern, durch das seit uralter Zeit
ein Handelsweg von Süden zur Küste führte, mit Polen lange Zeit in

freundnachbarlichem Verhältnis gelebt, ohne aber in irgendeinein Als-

hängigkeitsoerhältnis zum politischen Staate zu stehen. Wenn sich später,
im 12. und 13. Jahrhundert, die polnischen Großfiirsten und Könige als

Lehnsherren Ostpommerns ansahen, so besaßen sie doch nicht die

Fähigkeit, diesem Anspruch den gehörigen Rachdrnck zu verleihen.
Die ostpommersrhen Fürsten riefen, gänzlich nnbeeinflnßt vom polnischen
Rachbar, deutsche Mönche nnd Kaufleute ins Land. Der vorüber--

gehende Versuch des Dänenköiiigs, sich auch iii den Besitz der oft-—

poniiiierschen Küste zu setzen, hat keinen Widerstand auf poliiisclser
Seite gefunden. Herzog Swaiitopolk wehrte uni 1230 alle etwa

beanspruchten Hoheitsrechte der polnischen Könige endgültig ab. In dei-



zahlreichen Kriegen, die Ostponiiiierii führte, sind die Polen gleich den

Deutschherren, den Brandenburgern iind Bkestpommeriu ebenso oft die

Bundesgenossen wie die Gegner Ponimerellens gewesen. Ostpominerii
hat am Ausgang dieser ersten dreihundertjährigeii Epoche eines pol-
iiisrhen Bordringens narh Rorden seine Selbständigkeit nicht etiva an

Polen, sondern an den Deutschen Orden verloren, der sich im Jahre
1309 das Land vom braiidenburgischen Markgrafen gegen 10 000 Mark
Silber abtreten liefz. ·

Dann hat das Land lZ Jahrhunderte lang dem Deutschen Orden
angehört und in dieser ersten Bliitezeit seines wirtschaftlichen und

geistigen Lebens den ausgesprochen deutschen Charakter gewonnen, den
es trotz allem norh heute besitzt. Durch den 2. Thorner Frieden (1466)
wurde Westpreufzen dem Orden genommen; es trat fiir drei Jahr-
hunderte in engere Verbindung mit Polen. Aber das Land hat sich
auch nach der Niederlage des Deutschherren-
ordens noch ein Jahrhundert lang ein hohes Mafz
von· Selbständigkeit gegenüber dem polnischeii
R eiche gewahrt. Danzig hat seine Unabhängigkeit niemals

völlig an Polen verloren; es hat jeder nationalen und konfessionelleix
liberfremdung getrotzt und sich als reicher Handelsplatz und als Besitzer
der ,,polnischen« Flotte seine gebietende Stellung im wirtschaftlichen
und politischen Leben erhalten. Die preufzischen Lande (die damaligen
Wojewodschaften Pommerellen, Kiilm, Marienburg und Ermland)
haben nach ihrer Loslösung vom Ordensland ihren eigenen Landtag
gehabt, der iiber alle wichtigen Angelegenheiten selbständigbeschloß.Die

Beschlüsse des polnischen Reichstages sind fiir das Land nicht bindend
gewesen. Alle Ämter und Wiirden wurden ausschlieleich an Landes-

geborene vergeben, die Amtssprache war deutsch. W e st p r e u sze n

blieb. ein selbständiger mit Polen nur diirrh das

gemeinsame Staatsoberhaupt, den polnischen König, ver-

b u n d en e r Sta at mit eigener Verfassung und Verwaltung So
blieb es bis zum Jahre 1569. Damals gelang es dem polnischen Reichs-
tag,»derdiese hartnäckig verteidigte Selbständigkeit mit allen Mitteln

bekampfte, durch das Lubliner Dekret, das Land zu«einem Bestandteil
Polens zu machen, seinen gesetzgebenden Körperschaften ihre Bedeutung
zii nehmen und die Polonisierung des öffentlichen und knlturellen
Lebens einzuleiten. Als Polen aber auf diese Weise endlich der

rechtliche Herr im Lande (nicht in Danzigl) geworden war, setzte auch
schon die Zeit einer inneren Auflösung ein· Der Krieg mit Schweden,
der mit Unterbrechungvon 1599 bis 1660 währte, verwiistete wiederholt
das zum Kriegsschauplatz gewordene poiiiinerellische Land, zerstörte den

Wohlstandseiner Bewohner, drängte die Polen wieder von der Kiiste
zuruck und warf den zerriitteteii Staat von der Höhe seiner früheren
Macht. Rach dem nordischen Kriege (t700 bis 1721) war es mit einer
polnischen Mission an der Ostsee endgiiltig vorbei. Der ganze Staat
war zum Tummelplatz fremder Heere geworden. Po l en , das zahllose
Kriege gegen die Tiirkeii und Tataren, die ukrainiskhen Kosaken und

die moskowitischenZaren geführt hatte, um seine Landmacht narh Osten,
ins Baltikuni, gegen Moskau und zum Schwarzen Meere, zu erweitern,
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war weder fähig noch willens gewesen, seine
Stellung an der Ostsee zu nutzen. Auch in der zweiten
Epoche seines Bordringens zur Ostsee war Polen also nicht der wirk-

liche Herr »seiner«Kiiste geworden. Durch die zweite Teilung 1772 kam
das Land an Deutschland zurück; als Bestandteil des preuszischen
Staates hat es seine ziveite Bliiteperiode erlebt. »Trotz des Friedens
vor gib-l Jahren« sagte der Handelsininister Kwiatkowski in

Thorn, »durch die fiir die Dauer von einigen Jahrhunderten Pom-
merellen mit Danzig, das Kulmer und Marienburger Land mit Elbing
und das Erinland aii Polen fiel, vermochte Polen keine Seemacht zu
schaffen.« »Das Meer lieben wir nicht, wie wir es

niemals geliebt haben«, schreibt Stanislaus Srokowski
in seiner »Das Baltische Institut und seine Aufgaben« betitelten Schrift:
»wir haben seine Schönheiten und Schrecken niemals besungeii; wir

haben die Pulsschläge seines Lebens nicht erfafzt . . . An die bläulichen
Wogen der Ostsee erinnern wir uns nur im Sommer, wenn es sieh uin

eine angenehme Erholung handelt. .. . D i e A r b eit a m u nd a uf
dein Meere ist uns immer noch fremd« So ist es in

der Tat.
Gerade die von Polen selbst zugegebene Tatsache, dafz ihr Staat

schon zweimal zur Ostsee vorgestoszen war, seine dortige Stellung aber

nirht behauptet und ausgebaut, sondern seine Hauptaufgabe immer
wieder in anderer Richtung gesucht hat, kann ein Beweis fiir
die Hinfälligkeit ihres geschiehtlirhen An-

spruches sein. Polen kehrt nicht zum Meere zurück, denn es ist
niemals Seemacht und niemals der eigentliche Herr des fraglichen
Küstenabschnittes gewesen. D e r B o r st osz Pole n s n a ch R o r -

den ist keine Rückkehr in alten Besitz, sondern ein

dritter Bersucl), die fremdnationale Siedlungs-
sperre Pommerellens mit politischer Gewalt zu

durchbrechen. Rach den Mitteln zu urteilen, mit denen es heute
seine neugewoniiene Stellung auszubauen bemüht ist, hat es aus der Ber-

gangenheit manches gelernt. »Für die Fehler unserer Borfahren«, sagt
Kiviatkowski, ,,haben wir eine empfindliche Strafe gezahlt.
Heute ist in unserem Besitz nur ein kleiner Streifen des Gestades
geblieben; aber die Qualität dieser Meeresgrenze hängt nur ooii uns

ab, von dem Aufwand an Arbeit und Ausdauer sowie von dem Wissen,
das wir an die Ostsee mitbringen« Dieser »Fehler« hat nach Kiviats

kowski darin bestanden, dasz Polen sich friiher der Hansestadt Danzig
als des Haupthandelsplatzes bedient hat. Das hat es ihm, weil es

Danzig weder wirtschaftlich noch national überwinden konnte, unmög-
lich gemacht, fest und dauernd Fufz an der Kiiste zu fassen. Deshalb
bauen die Polen von heute ihren eigenen Hafenplatz Gdingen aus und

richten sie durch ihre Wirtschafts-— und Handelspolitik das sonst aurh
heute noch uniiberwindliche Danzig zugrunde. Die Folge jedes poliiischen
Borstoszes zur Ostsee war Krieg. Das Ende jedes polnischen Bersuches
zur Kijste zu dringen, war nach anfänglichem Aufstieg des Landes der

allgemeine Berfall. Unsere Aufgabe ist es, rechtzeitig eine Wieder-

holung dieses Trauerspiels zu verhindern. Dr.K,

Der Osten und der Welten.
Die.»Triersrhe Landeszeitung« (Rr. 29 voi115.2.) ver-

langt eine gerechte Grenzlandspvlitik. Sie versteht dar-

unter, dasz Osten und Westen berücksichtigt werden. In
dem von ihrer Berliner Srhriftleitung herriihrenden Artikel ,,Ost——
programm und Westprogra"inm«läfzt sie dem Osten durchaus Gerechtig-
keit ividerfahren,’was,wir gern anerkennen. Sie spricht davon, dasz , die
6 östlichenProvinzen in den letzten Monaten eine in ihrer Intensität
vorbildliche Propaganda fiir eine Hilfsaktioii fiir den deutschen Osten
entfaltet haben.« Sie weist auf die letzte grofze Grenzbesichtigungsfahrt
deutscher Zeitungsvertreter in die Ostgebiete hin, erwähnt dann die
kurze, »aber um so wuchtiger wirkende Denksrhrift der Landeshaupt-
leute«, die Art ihrer liberreichung an die zuständigen Amtsstellen und
den Presseempfang der Laiideshauptleute, zu dem sie bemerkt: »Es war

eine sehr eindrucksvolle Kundgebung, und die Berliner Presse tut recht,
wenn sie das Material, das in der Denkschrift und in den am Montag
gehaltenen Reden geboten wurde, eingehend würdigt; denn dieses
Material ist teilweise wirklich erschiitter n d. Der Widersinn
der östlirhenGrenzziehung durrh den Bersailler Vertrag war vielleicht
noch;nie sovanschaulirh geschildert . . . Weil in den Ostprovinzen die

Landwirtschaft der wichtigste Wirtschaftsfaktor ist, wirkt sich die

allgemeineKrise derdeutsrhen Landwirtschaft besonders schlimm aus.

StkllgetegteIndustrien, fehlende Berkehrswege, wachsende Arbefts-

losigkeihmangelnde Kultureinrichtungen, eine dauernde Abivandernng,
Zusammenbruchder Wirtschaft, das ist das trostlose Bild des deutschen
Ostens. Hilfe tut notl Sie wird um so wirksamer sein, je schneller
sie einsetzt.«

'

Das Blatt hebt dann hervor, dafz denigegeniiber die vorjährige
Denkschriftdes Reichsministersfiir die besetzten Gebiete iiber die Rot-
lage im Westen in der Offentlirhkeit nicht entfernt den Eindruck gemacht
hat, wie jetzt die Ost-Denksrhrift. Das habe vielleicht an der eindrucks-
losen Art der»Bekanntgabegelegen. Das Blatt schlägt daher vor, das

damalsBersaumte gutzumachen, wenn der letzte fremde Soldat das

Liheiiilandtverlasz »denn jede grtöfzere politische Aktion ist zii einem

groszenTeil davon abhängig, wie tief ihre Idee in der öffentlichen
Meinung Wurzelngefafzt hat.« Das Blatt marht dann zu der Frage,
wie der Durchschnittsdeutsche sich zu den Ost- und Westfragen einstelle,

Ein westdentsches Zentrumsblatt iiber das 0stprogramm.
die folgenden bemerkenswerten Ausführungen: »Wer fiir den Westen
als Rotstandsgebiet sorgen will, hat weiterhin mit der bestehenden
differenzierenden Betrachtuiigsweise zu rechnen, mit der der Durch-
schnittsdeutsche an den Vergleich östlicher und westlicher Zustände und

Probleme herangeht. Der Osten bedeutet fiir ihn schon im Unter-

bewusztsein ein von der Ratur wirtsrhaftlich benachteiligtes Land. Der

Westen, das ist der starke, der vielbesungene Rhein mit seinem frohen
Menschenschlag, den man sirh nicht in Rot befindlich vorstellenkann, sind
die bliihenden Industrien am Riederrhein, die zahlreichengewerbe-
fleifzigen Groszstädte mit schier imerschöpflichenwirtschaftlichen Kraft-
auellen. Es fällt schwer, in dieses dem Durchschnittsmenschen durch
Generationen vertraute Bild die Rot einzuzeicl)nen, die in dem Grenz-
giirtel des Rheinlandes und der Pfalz herrscht. Auszerhalb des Rhein-
landes weis- maii von dieser Rot fast immer noch nichts. Tgpisch dafiir
ist, dasz uns von einem sonst durchaus objektiv denkenden Journalisten
nach einem Hinweis auf die Rot des Rheinlandes die neuen Sport-
und Hafenanlageii der Stadt Köln entgegengehalten wurden. Tgpjfkh
dafiir ist auch, dasz der Hauptsprecher der Ostkundgebung vom Montag-«
abend, der soz. Landeshauptmann der Provinz Grenzmark — der im
November das ungerechte Wort sprach, das Westprogramm sei ein

Schlag ins Gesicht des deutschen Ostens ——, davon ausging, dafz mit dem
"

Abzug der Besatzung die Rot im Westen weiche und dafz er dem die
verbleibende Rot des Ostens gegenüberstellenzu diirfen glaubte.«

(Schlusz folgt.)

Werbtfär den Glthnd und seine Ziele
durch Verteilung der Festausgabe zur Zehuiahrseier des Deutschen
0stbundes, von der ein cNeudruck hergestellt worden ist und die wir

zum Preise von 25 Pf. das Stiick zu bestellen bitten. Die Orts-

gruppen haben erfreulicherweise diese Festausgabe in ungewöhnlich
groszer Zahl bestellt, vielfach auch Rachbestellungen gemacht. Wir

bitter-, uns weitere Bestellungen schleunigst zukommen zu lassen,
da auch die Aenauflage bald vergriffen sein wird.
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Ostdeutichlands Not.
Die Ergebnisse des Untersuchungsausschusses fiir die Lage der deutschen Wirtschaft-

bediDUAusschuß sür Untersuchungder Erzeugungs- und Absatz-

o Uglmgeiider deutschen Wirtschaft (Enquete-Ausschufz) veröffentlicht
9 PU seine Untersuchungsergebnisse über »Die Einwirkungen der

ebletsabtretiingenaus die Wirtschaft des deutschen Ostens und

VWFUS«im Verlag E.S. Mittler u. Sohn, Berlin.

gew
l2«Verlus"tean Land, Bevölkerung, an landwirtschaftlicher und

gehFFbIlkberProd·u-ktionski·a·ft,an Kapitalwerteii und Absatzgebieten

de
Olen zu den tiefstgreifenden Veränderungen, die in

WitzStruktur der deutschen Volkswirtschaft gegenüber der Vorkriegs-

se Elngetretensind. Allein im Osten hat Deutschland iiber ein Viertel

wirstache,fast ein Drittel der Bevölkerung, ein Drittel seiner land-

vekklchaftlichenund ein Viertel seiner gewerblichen Produktionskrast
r

chkem önfolge dieser schweren Verluste an Lebens-

haU M habendaher die Erörterungen besonders über die O stfr ag en

Wes wieder i:n Vordergrund des öffentlichen Interesses gestanden.

WieUntersuchungen des Enquete-Ausschusses hierüber behandeln
Efeuund Wirkungen der diesbezüglichensriedensbedingungen

la ZUPden Osten sind volkswirtschaftlichentscheidend die Verluste an

deertschaftlichenUberskhufz- und industriellen Rohistoffgebietem so-
19

OtrGebieten mit hohen Bevölkerungsiiberscl)üssen. So beträgt
»Er B»iniienwaiideriingsverlust der Jahre 1840 bis 1910

ZDVssur Westpreufzen 603100. für Posen 877 900 Personen. Die

roduktivnsüberschiisse der Landwirtschaft und des Ge-

mekbesim Osten kommen heute nicht nur einer fremden (der
POlnischens Volkswirtschaft zugute und verstärken deren Wett-

esperbskraftauf dein Weltmarkte, sondern haben andererseits sowohl
VI den industriellen als auch bei den landivirtschaftlirhen Erzeugnissen

Ile assivseite der deutschen Handelsbilanz ver-

Fhlerhtert Die Verluste, die der deutsche Osten durch die Ge-

1etsabtretungen erlitten hat, werden jedoch durch Fläche, Bevölkerung
IIIIDProduktionskraft der abgetreteiien Gebiete nicht voll gekenn-
Telkhtiet Es macht sich weiterhin die Art der Grenzziehiing
Seitend Die wirtschaftlichen Wirkungen der politischen Grenzziehung
imd dadurch verstärkt worden, dasz ein einheitl·ich es Wirt-
kk)(1ftsgebiet getrennt ivorden ist, die Verkehrswege

ItUkchschnitten und die werhselsesitigen Austauschbeziehungen zer-
Ilisen ivorden sind.

Sie ivurden vergrößert durch die P l ö tzl ich k e it d e r A b -

livtun g und durch das Bestreben der wirtschaftlichen Ab-

Isblieszungin den Rachbarstaateru Die Art der Grenzziehung im
lWielnen ist besonders im Osten nichts anderes als eine Häufung

etont ivirtschaftsividriger Jerreifzung engster

J us a m m e n g e h ö r i g k e i t. Kohslenflöze, Schachtanlage und Aus-
bereitiingsanstalt sind voneinander mehr als einmal getrennt. Städte

ivurden von den dazu gehörigen Bahnhöfem Siedlungen von der seid-
mark geschieden. Die schwerste Schädigung des deutschen Wirtschafts-
körpers ist jedoch der Korrädor, der den deutschen Osten zerschneidet.
Ju der Art der Grenzziehuiig kommt im Osten erschwerend hinzu die

unverhältnismäßig lange Grenze. Die neue Grenzziehung hat
die Länge der Landesgrenze im Osten um nicht weniger als

551,7 Kilometer vermehrt.
Die Jerreiszung des Ostgebietes muszte um so schädlicherwirken, als

diese Gebiete, wie an Hand der Güterverkehrs- und Binnenschiffahrts-
statistik nachgewiesen wird, u n t e r e i n a n d e r wirtschaftlich
en g v e r f l o ch t e n iv a r e n. Die Verkehrsbezirke Westpreufzem
Posen, Oppeln standen in erster Linie untereinander und mit Schlesien
in Wechselbeziehung und waren mit den Bezirken Vrandenburgj
Poinmern und Ostpreufzen verflochten. Der Verkehr mit Polen und

Ruszland, also mit den Gebieten, mit dem jetzt die abgetretenen Teile
einen Staats- und Wirtschaftsverband bilden, war besonders im Eisen-
bahiigüterverkehr wenig entwickelt. Der Verkehr Ostpreuszens mit West-
preufzen und Posen betrug 1913 26,6 v.H. des Gesamtverkehrs Ost--
preuszens mit dem Reich. vDurch die Gebietsabtretungen hat der

deutsche Osten und Rordosten wichtige Bezugs-
und Absatzgebiete verloren. Vei der gesenkten Renta--

bilität in Landwirtschaft und Gewerbe und der gesteigerten Wirtschafts-
kraft der abgetretenen Gebiete ist es fiir die Grenzgebiete außer-
ordentlich schwer, die Lebenshaltung zu behaupten, die zur Zeitlzaltnng
der Bevölkerung und zu ihrer Verdichtung notwendig ist. So waren

z. B. in dem besonders schwer betroffenen Ostpreuszen die Wirt-

sch a f t s a u s g a b e n der landwirtschaftlichen Betriebe im Durch-
schnitt der Jahre 1»925l26und 1926l27 um 45 v. H. hö h e r als die der

polnischeii Betriebe.
Reben allgemeiner Kredit- und Verkehrsförderung

müssen nach Ansicht der Arbeitsgruppe in Verbindung mit plan-
m ä szi g e r— S i e d l u n g insbesondere auch geeignete Masznahmen er-

griffen werden, die der Landwirtschaft wiederum zum
Ertr a g e v erhe lf e n, um so für die wirtschaftliche Stärkung und

zahlenmäszigeBerineherung der landwirtschaftlichen Bevölkerung eine

gesunde und dauernde Grundlage zu schaffen. Damit iviirden auch
den anderen Berufsständen, die im ganzen Ostgebiete jen-
seits, aber auch diesseits der Jerreiszungslinie in ihrer wirtschaftlichen
Tätigkeit aufs engste mit der Landwirtschaft verbunden sind, die er-

forderlichen günstigeren Arbeitsbedingungen geschaffen werden.

Und wo bleibt der Osten?
Hindenbnrg und die Rot Ostpreuszens

.Reichspräsident v. Hindenburg empfing am s. Februar in

spllieinPalais den «ostpreuszischenLandeshauptmann Dr. Blunk,
Fl· ihm eingehend die grosze Rotlage, in die die vom Reiche abge-

tiennte Provinz Ostpreufzen unverschuldet geraten ist, schilderte. Hiiiden-
ng brachte erneut seine herzliche Anteilnahme zum Ausdruck.

Die Wirtschaftsnot im Osten.

I
Die GetreidefirmaKarl Eitig in Schwiebus lmit Zweignieder-

Jiiungenin Jielenzig und Berlin) ist trotz aller Stützungsversuche in

Ruhms geraten.
"

16 Rittergutsbesitzer in der Gegend von

Oullikhau, Schwiebus, Meseritz usw. und eine grosze Anzahl von

Ouern sind beteiligt.

Der Staatsrat nnd die Eisenbahn Gaben-Kreuz.

C»DerpreuszischeStaatsrat hat die Denkschrift, die eine bessere
Ileubahnverbindungzwischen dem sächsischenGebiet und Ostpreuszen

Prderte, die sich von Guben nach Kreuz ziehen soll, dem Ministerium
Uk Handel und Gewerbe mit ivärmster Befürivortuiig weitergereicht,

damiter im Sinne dieser Denskschrift seinen Einfluss bei der Reichs-
cIhriverwaltunggeltend machen soll.

Spendet für den Kampffonds,
da der Kampf um-die Entschädigungfortgesetzt werden muszl
a Jln Stelle von Einzelquittungen bestätigen wir mit herzlichem Dank

11 vie Spender den weiteren Eingang folgender Spenden:
pll ell

ZlnclxDeiner-Sehneideiiiiihl40,-— ilbertrag 110,—

b—Watdearolmenthali.P. 25,—— Ortsgruppe Waren . . . . . . 20,—

DulisReh in Groß-Fried- Emil Krüger-Greifenberg

Kiichsberg. . . . . . . .

: 25,— (durch Geschädigtenhilfe) . 5,—
oft Sgodda, Goldau bei Ortsgr. Zriedeberg (Queifz) 2,20
donimerau 0.-Pr. . . , . 20,—- ——-—

iakseoer durch Bürgerm. zusammen 137,20

MiegkkskbllekdetuühO dain aus Rr.47 9751,25

.

libertrag 110,— im ganzen 98·58,45

.C
Weitere Spenden werden unter der Aiischrift: Deutscher Ostbund,

hbarlottenburgL, Hardenbergstr. 4Z, auf Postscherkkonto: Berlin
UTSS erbeten.

Um die Breslauer Oper.
Die Stimmen, die sich für die Erhaltung der Breslauer Oper ein-

setzen, mehre-n sich von Tag zu Tag. Verbände und Einzelpersoiieii
erheben gegen die beabsichtigte Schlieszung der Oper Protest. Die
Breslauer Studentensrhaft fordert die Unterstützung der Bühne, die

während eines Jahrhunderts ein wichtiger Kultiirfaktor für den deut-

schen Osten ivar. Wie die ,,SchlesischeTagespost« berichtet, sind bisher
rund 25 000 Stimmen aus allen Teilen Schlesiens abgegeben worden,
die ihr Interesse an der Erhaltung der Oper bekunden. Ein Mangel
an Vesuchern kann nicht als Grund für die Schlieszung angegeben
werden; denn ebenso wie in Königsberg und Danzsig ist die Besucherzahl
in den letzten Jahren beständig gestiegen.
ön Vreslau fand am 9. Februar, vormittags, eine— von etwa

60 Vereinen und Verbändeii einberufene und von« mehreren tausend
Menschen besuchte Kundgebung für die Erhaltung der Breslauer Oper
statt. In ihrem Verlauf protestierten der Präsident der Breslauer

Handelsskainmer, Dr. Grund, Professor Eugen Kühnemann,
Professor B a u r, der Leiter des Breslauer Büchereiwes-eiis,Lizentiat
Moeriiig, und Karl Wallauer als Vertreter der Bühnen-
genosseiisrhaft unter siiirmischeni Beifall gegen die Schliefzung der

einzigen groszen Kunstpflegestätte der bei-den schlesischen Provinzen.
Künstler wie Richard Strauß, Franz Srhrecker, Max von Schillings,
Barbara Keinp, Lev Slezak, aber auch Vertreter neuester Musik,
wie Kurt Weil, daneben Männer des Schrifttums, wie Ludivig sulda,
Alfred Kerk, Heriiiann Stehr hatten schriftlich ihre Sympathie mit
der Kundgebung iii zum Teil rechtscharfenWorten ausgesprochen.

Rektoren und Senate der Breslauer Universität und der Tech--
nischen Hochschule haben sIch in einer Eingabe an den Reichskanzler

. und die übrigen beteiligten Reichsstellen gewandt, um auf die Gefahr
hinzuweisen, die die Schließung des Breslauer Staatstheaters für
das kuilturelle Leben des Ostens bedeuten würde.

Bundesnachrichten.

Zugehörigkeit der Beamten zum Ostbund.
Gegenüber anders lautenden Zeitungsnachrichten haben wir an

zuständiger Stelle in Erfahrung gebracht, dasz ein Verbot an die

Beamten, dem Deutschen Ostbundaiizugehören oder beizutreten, von

der preufziischen Staatsregierung nicht erlassen worden ist.



Sendet die Beiträge ein!
Mit Rücksicht auf die bevorstehende Bundestagung des Deutschen

Ostbundes in Berlin, der die Jahresrechnnng vorgelegt werden musi,
bitten wir dringend, dass diejenigen Ortsgruppem die mit ihren Ab-

rechnungen noch im Rückstande sind, uns die Abrerhnungen und Rech-
nungsbeträgeiiber die Landesverbände baldigst zugehen lasset-. Wir
bemerken dabei, dasz die Frage des Mehrstimmenrerhts sowohl für Bor-

stand wie Vertreter-Versammlung von der ordnungsinäfzigen nnd voll-

stänidgen Abrechnung abhängig ist.

Die Vorteile unserer Sterbekasse.
Der Beitritt ist für jedes Ortsgrnppenmitglied und dessen Ehe-

frau auf der Grundlage der folgenden Beitrittstafel zulässig. Der

Beitrag bleibt fur jeden Versicherten während der Zugehörigkeit zur
Versicherung gleich. Das Sterbegeld beträgt je nach Höhe der ab-

geschlossenenVersicherung300——1500 RM. Die Beiträge san außer-

gewohlnlichniedrig und betragen für je 300 RM. Sterbegeld viertel-

jährli )

1. iveiin der Beitrag längstens bis zum 85. Lebensjahre gezahlt wird,

ii der Eintritt-s-

Altcrsgruppe: A B O D B G Il J

Jahre: bis no sur-Tr- an—4o 41—45 46—.-o Ist-Es Ins-no ·31—nz ers-ro

Beitrag NMJ Les 1,63 2,io 2,40 3,— 3,75 4,.Qo 6,30 8,55
11

2. wenn der Beitrag längstens 25 Jahre gezahlt wird

in der Eiiitritts-

—,—

Altersgiiippe: vBl O D E F G H J

Jahre-: bis 30 sei-as fis-m 41—45 46—50 Zikss Eis-no 61—65. cui-To

Beitrag Ren-«- .1.65 1,93 exer- e,65 s3,·1.-3 tin-a 4,95 — —-

Der Beitragrichtet sich für die ganze Dauer der Versicherung nach
dem Beitrittsalter. -Auskunft geben die Vertrauensmänner unserer
Ortszjruppeiu auchist die. Bundesleituiig "Berlin-Eharlottenburg 2,
Hardenbergstr. 43, gern bereit, weitere Auskunft zu erteilen.

Aus - der Bandes-urbar
Landesverband Berlin-Brandenburg

Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt ihre Hauptversaminlung am

Z. Februar im Kriegeroereinshaus ab. Rath Begrüszung der etwa

250 Mitglieder und Gäste durch den Vorsitzenden, Herrn Sch u«lz,
nahm die Versammlung den Zahresbericht entgegen, der die muhe-
volle Arbeit der Ostbundleituiig, des Landesverbandes Berlin-Bran-

denburg und des Vorstandes der Ortsgruppe im Interesse der Ost-
inark und ihrer Bewohner besonders hervorhob und init dem Ge-«

löbnis schlosz, dem Deutschen Ostbuiid die Treue zu halten, damit er

die im Interesse der Ostinark und des gesamten Vaterlandes not-

wendige Arbeit auch in der Gegenivact und Zukunft mit dem nötigen
Rachdruck zu leisten vermag. Die Ortsgruppe hatte Ende 1929 416

Mitglieder. Das Vermögen hat sich gegenüber dem Vorjahr um

437,26 Jt verringert. Es haben 1 Haupt- und 10 durchweg gut be-

suchte Moiiatsversammlungen, sowie 18 Vorstandssitzungen statt-
gefunden. Fraueiidienst und Zugendgruppe sind namentlich in letzter
Zeit besonders riihrig gewesen und halten regelmäszige Zufammen-
künfte ab. Die Sterbebeihilfe der Ortsgruppe ist durch ein-

stimmigen Beschluß der Mitglieder am JO. Januar 1930 aufgelöst
worden, da· die Mitgliederzahl unter 100 heruntergegangen war und

das durch Umlage aufzubringende Sterbegeld soweit reduziert werden

mußte, dasz es eine. praktische Hilfe nicht mehr darstellte. Dem Kassen-
führer und Gesamtvorstatid ivurde Entlastung erteilt. die ausge-

schiedenen Vorstandsmitglieder wurden wiedergewählt: l. Vorsitzender
Franz Schulz. 2. Max Lanzke, 1. Kassierer Otto Becker, 2. Karl

Kirsten, l. Schriftführer Adolf Okowiak, 2· Felix Prodoehl, Bei-

sitzer Heinrich Kohlhoff, Alfred Salinger, Otto Kraft; Kassenprüfer
Morirz Werner, Otto Liebelt; Frauendienst Frau Lanzke; Jugend-
führer Eduard Hinz; Fahiienabordnuiig Ebel, Baehr, Pfeiffer; Ver-

treter Afzwald, Lehnert. Rach Erledigung des übrigen geschäftlichen
Teils blieb man noch ein Stündchen gemütlich beifammen.

Die Orlsgruppe Erkner (Bors. Stromnieister a.D.,Fo rstmann,
Zahnpromenade 12s hielt jüngst eiiie Moiiatsversaininlung ab. Die

reichhaltige Tagesordnung wickelte sich schnell ab. Hierauf wurde

die Angelegenheit Brückinann gestreift. Herr Forstmann be-

richtete über die Kundgebiing der Szczgpiorno-Internierten. Herr
Schade als Teilnehmer derselben und ehemaliger Internierter

streifte kurz die Feier lind gab noch einige Episodenaus der Inter-

iiierung zum besten. Anschlieszend ivurde über die letzten Rundschreiben
und die Verbandstagung berichtet, worauf der 1.Vorsitzende die Zu-
sammenhänge des Polenvertrages streifte. Darauf fesselte Herr
Falkenberg die Zuhörer mit seinem Vortrag »Unmöglichkeit der

jetzigen Ostgrenzen.«

Ortsgruppe Oranienbutg liber die Denkschrift der sechs Landes-

hauptleute und den mit ihrer Herausgabe verbundenen Presseempfang
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berichtete im Rahmen einer gut besuchten Sitzung Buiidespräsident
Dr. Liidtke. Er entivarf ein erschiittcrndes Bild der Sterbensiiot

unserer Ostprovinzen und wies nach. dasz der deutsche Osten und daniit
das deutsche Volk zum Untergang verurteilt seien, wenn sich nicht

Deutfchland in letzter Stunde zu durchgreifender Hilfe entschliesz Seit
vielen Jahren habe der Deutfche Ostbund die Offentlichkeit auf das

Verküniinern des uns· verbliebenen Ostens hingewiesen; in seiner
Wochenschrift ,,Ostland« habe er ständig unter der Rubrik »Und wo

bleibt der Ostensm auf die furchtbaren Schaden hingewiesen, die die

östlicheWirtschaft zum Erliegeii bringen und unsere Ostinarken ent-

völkern, während sich drüben das ivaffenstarrende Polen mit gewal-
tigen Völkerinassen aufstaut. Erfreulicherweise haben sich nunmehr die
Landeshauptlente der sechs Ostprovinzen zusammengelau, niii auf jene
Grenznot und die aus ihr eiitstehenden Gefahren hinzuweisen Der

Landeshauptinann der Grenzmark Posen-Westpreufzen, Dr. Easpaci.
habe eindringlich und von eininütiger Zustimmung begleitet den Sat-
vertreten, dafz Ostnot Reiches Rot sei und dasz die zur Katastrophe.
treibende Rot der Ostiiiark eine zielbeivuszte, einheitliche Staatspflege
erfordere, wenn altes deutsches Kulturland erhalten bleiben soll. Die

Hauptursache, so führte Dr. Easpari mit Recht aus, läge in der

brutaleu Willkür, mit der inan in Versailles den Osten zerrissen habe.
Zusammen mit Behörden und Parlamenten arbeite der Deutsche Ost-—
bund an der Aufklärung über die brenneiidsteii Fragen der Gegenwart
und helfe durch Kulturarbeit und Siedluiig mit daran, ihnen zu

begegnen. Der Redner begrüszte mit Dankesworten das Vorgehen des

,,Oraiiienburger General-Aiizeigers«, durch seine Sonderbeilage
,,Brüder jenseits der, Grenze« Aufklärung über die Röte und Aus-—

gaben des Grenz- und Auslanddeutschtums, insbesondere auch der Ost--
mark, zu bieten. Der reiche Beifall sowie die Aussprache bewiesen
die Zustimmung der Versainmelten zu diesen Ausführungen Es wurde

der lebhafte Wunsch ausgesprochen, dafz der Vortragende vor einer

gröszerenOffentlichkeit in Oranienburg, namentlich vor Vertretern der

, Schulen, Behörden, Vereine usw. seine Gedankengänge wiederholen
möchte.— Im Verlauf des von dem Vorsitzenden. Bankbeamten

Hinz jun., geleiteten Abends, fanden noch ausgiebige Beratungen
und Besprechungen statt, u. a. iiber die von der Ortsgruppe zn

J beschaffende Fahne, die, wie der Leiter des Fahnenausscl)usses, Herr
Glatzer sen., berichtete, im Sommer feierlich geweiht werden sotL

Die Ortsgruppe Potsdam und Umgegend feierte am 25. Januar ihr
diesjähriges Stiftuiigsfest. Eingeleitet wurde das Fest durch einige
Mussikstücke der Kapelle itberscheer und durch zwei von der Ge-

sangsgruppe klangreiii vorgetragene Lieder. Recht wirkuiigsvoll war

der Prolog, der von lebenden Bildern und dazu passenden Liedern

begleitet wurde: »Im Kampfe um die deutsche Ostmark 1918 bis 1930l«

Dieser Prolog ist von zwei Mitgliedern des Vergnügungsausschusses
verfaszt und zusammengestellt worden. Dann folgte der Festvortrag
des 1.Vorsitzenden, Herrn Vluin, der der Abtrennung der Ost-—

gebiete und des Abstimmungssieges 1920 gedachte. Der Redner ging
auf den Wert und die Bedeutungder vor 700 Jahren begonnenen
Kolvnisatiousarbeit des deutschen Ritterordens in VZestpreuszen ein.

Der Ordensrittermarsch beschlosz die mit Beifall aufgenommenen Aus-—
führungen. Ein recht lebendig gespielter Einakter »Das süszeMädel«
leitete zum gemiitlichen Teil des Abends-über.

Ortsgruppe strasbntg (llrkermark). Die seit dem s. Mai 1923

bestehende Gesangsabteilung der Ortsgruppe befindet sich, seitdem
Herr Mittelsschulkonrektor Georg Müller im vorigen Zahre ihre
Leitung übernahm, in einer erfreulichen Aufwärtsentwicklung. Dem
ncuen Dirigenteii ist es in kurzer Zeit gelungen, den gemischten Thor
auf einen bisher noch niemals erreichten Bestand von 44 Mitgliedern
(28 Damen und 16 Herren) zu bringen und somit starkes Interesse und

grosze Begeisteruiig für die Pflege des deutschen Liedes zu erwecken.

Für die örtliche Ausbreitung der kulturellen Zwecke .und Ziele der

Deutschen Ostbundbeweguiig bedeutet die tatkräftige Mitarbeit und

Unterstützung der Gesangsabteilung eine wesentliche Förderung unserer
Bestrebungen. Als Auszeichnung fiir treue Mitarbeit in der Gesangs——
gruppe gelangten seit fl926 für zweijährige Mitgliiedschaft und seit
1929 auch fiir fünfjährige cZiiitgliedschaft Buchspenden zur Verteilung.
Es konnten bereits 28 Mitglieder mit diesen Spenden bedacht»werdeii.
Die libungsabende der Gesangsabteilung finden regelmaszig am

Dienstag jeder Woche im Hotel Ruszbauin am Markt statt.

LandesverbandGrenzmark Posen-Weikpteus3eu.
Ortsgruppe Behle-Lemnitz. Am 12.I(1111101’begkllg die Ottsgkuppc

ihr Wintervergniigen, an dem sich auch Vertreter der Ortsgruppe
Schönlanke, die Kuns- und Bildungsbiiblle Ochonlanke sowie zahl-
reiche Bewohner des Ortes und der Umgegend beteiligten. Den

Abend eröffnete Zungbauer Laube,-Eh·arlottenhvf, mit einem zu

Herzen gehenden Prolog, der in den Zuhorern anläleich der ,,Zehu
Zahre entrisseiien Ostlande« vergangene Zeit wachrief. Dann hielt der

Borsitzgudg der Oktsgkuppe, Gutsbesitzer Becker, Eharlottenhof.
eine niarkige, zündendeAnfprache, in welcher er Gedanken der Trauer

um verlorene Heimat, Brüder und Schwestern, Hab und Gut ent--

wickelte. Darauf führte die Kunst-—und Bildungsbiihne Schönlanske
das Lustspiel »Der keusche Lebeinanii« auf. Das Spiel war gut nnd

flott und der Beifalli gross Den Schlusz bildete ein Tanz.
Die Ortsgruppe Schneidemühl hielt am H. Februar im Schmidtss

schen Lokale eine Versammlung ab, in der der Vorsitzende Riemer

zunächst einen kurzen iierblick über die durch das Abkommen mit

Polen für die Entfrhädigung geschaffene neue Lage gab. Heimat-
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Am 5.Rovember 1916 proklamierten die Jentralmächte, Deutsch-
land und österreich, die Unabhängigkeit Polens. Am 11.Rooember

«l)917ivurde durch sie die Universität cWar-schau errichtet und eröffnet.
zlm»1I.Rooember 1918 vertrieb das politische Bolk, das von seiner
PElbltändigkeithöchstens zu träumen gewagt hatte, seine deutschen Be-

Fklelx Den deutschen Opfern, der deutschen Hilfe verdankt die pol-
EicheRation ihre Auferstehung nnd bringt ihr Dankgefiihl in der

lJssktreibungihrer Befreier zum Ausdrule Das Generalgouvernement

Flkkursclzauware sicher in deutscher Hand geblieben, wenn nicht die

Jllslplinsder Befatzungstruppen zerbrochen worden wäres Der Abzug
WPDeutschen wurde von diirftig bewaffneten Polenkontingenten er-

PZWL Damals schon ging durch die Provinz Posen ein geheimes
xraunen von Wiedecvereinigmig mit dein ,,Staininlande«,obwohl eine

-

Stadt. Das 5.Armeekorps ivucde am 7. Januar 1919 wieder mobil ge-

macht fiir die noch in fester deutscher Hand befindlichen Kreise Posens.
Und das tat bitter not» ön den kleinen Städten Gärchen und Jutro-
schin, zum Kreise Rawitsch gehörig, organisierten sich Soldaten polni-
scher Nationalität mit preußischen nagelneuen Montierungen und

Waffen, die aus den Depots in Polen entiveiidet waren. Die Ungewiß-
heit und Erregung der Rawitscher Bürger steigert sich, zumal Probst
Ezakrczewski aus dein nahen Goleseioko mit einem Ultimatum an die

Stadtverwaltung herantritt und die sofortige Übergabe der Stadt
unter allerlei Bersprerhungen und Bererdernngsphrasen fordert.
Aus Breslau eilt Oberpräsident Philipp herbei, feuert die Stadt

zum Ausharren an und besorgt Hilfe, Material und Aiannschaftenss
znivachs. General v. Dieoenbrock iibernimmt das Koinmando iiber.

Rawitjch: Protejtzug der deutschen Bevölkerung durch die Stadt nach dem Bekanntwerden des sciedensdiktates
von Verfailles Guts 1919).

Disene Feindschaft der Posener Polen gegen die Kongresppolen heftaud.
Ekel-lichtevon Deutschenvertreibungen tauchten auf. Die Ersatzforma-
tronenin den Posenfchen »G«arnisonenwaren schwach und von wenigen
Iesfizieren und Unteroffizieren gefiihrt. Der Klaviervirtuose
Daderewfki miteiner Ententemifsion auf dem Wege nach War-schau,

der mit deutscher Erlaubnis durch Poseii kam, gab am 26.Dezember
1918 das Signal zum Aufstande. Die deutsche Regierung in Berlin

IDar stark in·Anspruch genommen mit den spartakistischen Aufständen,
so dasz es einzelnenpolitischenElementen gelang, in der Posenschen
Regierungsich feste Platze zu sichern unter freundschaftlichsten Bor-

«p»legelungenaller Arn-— Das in Raivitsch beheimatete önfanterie-
Ziegiment ALSO war von seinem Toiiimandeuh Major Richert, nach
Hause gebracht worden. Die Demobilisierung war am 23. Dezember 1918
beendet. Es beftand aus insgesamt 323 Mann, darunter 250 Polen, die,
aus dem Zeldrekrutendepot stammend, allesamt noch kein Pulver ge-

äochenhatten. Sie unterstanden ander ihrem Koimnandeur in zwei
Jataillonen Mafor Bogt und Hauptmann Grosseix Die Vorgänge zu

Ziseihnachtenm Posen alarmierten die gute deutsche Stadt Raivitfch
Weit voraus-schauend wurde bald eine Verteidigung der Stadt aus-

gearbeitet. Landrat v. Giinther fiihrte den Bot-sitz des Ausschusses.
Inzwischenwaren Oftrvwo und Krotoschin in der Nacht vom ZO. zum
Il. Dezember 1918 iiberrumpelt worden, natürlich unter Kundgebungen
QllerfreundschqftlichfterGesinnung Das schicksalsschwere Jahr 1919

»t)gaim. Die sung-en polnischen Soldaten wurden vom Regiment, foiveit

låenoch nicht mit der Waffe davongelaufen waren, schleunigst entlassen.
keimt beftand die bewaffnete Macht in Aawitsrh ansrund 100 Ge-

IVEbreiLAm ZszJanuar 1919 bildete sich in einer Versammlung ernster

krelltltherverteidcgungsbereiiter Männer jin Schiitzenhause, die von dem

JstlelraftigenStudienrat Dr. Schmitz, Ot. d. Res., einberufen war, eine
- olirsivehr aus etwa 500 zuverlässigenKämpfern zur Verteidigung der

das Sichernngsgebiet von Aawitsch Hier organisiert sich Regiment
Rr.50, anschliefzend in Cracheuberg Grenadier-Regiment Ruh nnd

önfanterisesRegiment 529 in Herrnstadt. liber Raivitsch wird das

Standrecht proklamiert, wodurch Ruhe, Ordnung, Sicherheit wesentlich
gefördert werden. Das bisher noch ungesicherte Städtchen Sarne,
4 km nocdöftlich Aaivitsch, wird am 10. Januar von den Polen ge-

nommen. Ein Pole macht fich sofortznin Bürgermeister. Am Tage
darauf wirft Hauptmann Grosser mit seinen Cruppen und der Ra-

witscher Biirgerwehr die Geister, die nicht gerufen waren, wieder hin-
aus. Sarne bekommt ein Wachtkommando unter Ot. Berger (Sarner
Ksin,d). Kreistierarzt Dr. Huth, ebenfalls in Sarne, hochbegeistert fijr
die Befreiung seines Städtchens, tut sich riihmlich hervor und schafft
schnell eine Bürgerwehr Sarne. Genau ein Jahr später, als alles

vorbei ist, stirbt er an gebrochenem Herzen, kurz vor der Ilbergabe
an die Polen. Sein Cod wirkt tief erschiitternd. — Am s. Januar
1919 wird das grosze Dorf Slupiia, 8 km östlich von Rawitsch, von

polnischen Beivaffneten gesäubert. Die Kampflinie R.S. bildet sich
von Bojanowo bis Korseiiz. Der Pole greift die schwachen Positionen
der Deutschen an. Es beginnen sich die Verluste zu mehren. keutnant

Wende vom SO. Regiinent, im selde äusserst-wertvoll und tapfer-,
cZiawitscher Sohne, unter ihnen auch Unteroffizier Aeiscl), fallen.
Artillerie kommt zu Hilfe, vier Geschiitze, die die Anmarschstrafzen
von Görcheii, Plänekrug usw. mit seuer belegen. Mit Anfang

Februar beginnen die allnächtlichen Schiefzereien an allen Ecken. Jetzt
nahen die ersten schmieren Tage. In der Racht von Montag zu

Dienstag, vom 4. zum 5. Bebt-nar, nehmen die Polen Sarne unter

starken beiderseitigeii Berlusteir Die Sarner Bürger geteilt, teils

fiir die Polen, teils fiir die Deutschen, wodurch der Kampf erbitterter
wird. Der brave Kantor Arnd fällt, liegt drei Tage unbeerdigt auf
dem Pflaster am Rathaus, ohne Stiefel, Uhr, Crauring usw. Rawitsclr



ift ftark bedroht. Siidlich an der Thauffee nach Breslan Kämpfe uin

Lindenhof herum, l lim vor der Stadt. Feldwebel Kühn (Rawitfcher
Kind) und andere fallen. Am 5. Februar früh um 4 Uhr trifft aus

Obernigk der dortige Anftaltsarzt Dr. Köbifch mit feiner Einwohner-
ivehr ein, 90 Mann. ön der Racht vom Z. zum 6. Februar, Mittwoch
zn Donnerstag, fteshen die Polen, von Oft und Rordoft kommend,
vor den Toren in Rawitfch. Sie find fchon bis zum Zepter,
einer Fabrik mit Gafthaus, vorgedrungen. Sarne, Sarnoivko,
Lafzczgn, Eichenbronn gehen verloren. Es ift kalte Schneenacht,
unfere Leute« liegen draufzen. Fünfziger, Bürgerwehr, Obernigker
verteidigen die Stadt. Alle Sirenen der Fabriken in der Stadt und
der Feuerwehr heulen: Bürger herausl Der Kampf wird heftiger. In der

Stadt hört nian die Berwundeten fchreien. Alles ift auf. Alle Glocken
werden ftundeiilang geläutet. »Hört öhr’s winimern hoch vom Turm,
das ift Sturml« fchrillt’s allen ins Herz. Meldereiter faufen auf eifigem,
glattem Pflafter durch die Stadt. Wsie es Tag wird, werden die Polen
zurückgeworer, öftlich über Friedrichsweiler, nordöftlich nach Sarne.

Beim Eindringen nach Friedrichsweiler bekommt Lt. Eckert (Rawitfcher
Kind) einen Bauchfchufz,geht trotzdem vor, bis er tot hinfinkt. Uhr-
macher Taler (Rawitfcher Kind) fällt. Bei Lafzrzun wir-d der lahme
Sohn des Arztes Dr. Plefch, der beim Fliehen nicht mit fort kann,s
Von den Polen auf einen Kaftenwagen geworfen und trotz Bittens und
Flehens mit einer Rodehacke totge-fcl)lagen, zweiter und letzter Sohn
feines Vaters. Der andere fiel als Fliegeroffizier im Weften. Rach-
inittggs 5 Uhr trifft das freiwillige Jägerbataillon Kirchheim aus Goslar

zur Hilfe ein. Kampfesfroh marfrhiert es über den Markt unter Hörner-
klang: »Im Wald und auf der Heide —,« während von einer
eben eingetroffenen Batterie, die am Bahnhof aufgefahren ift,
aus 15-em-Langrohr-Gefrhiitzen die Granaten über Rawitfch weg gen
Often raufchen. Die Jäger beziehen in den Bürgerfchulen Quartier,
während Soldaten durch die Stadt faufen: Alles Jivil fofort in
die Häuferl Die Polen werden bis nach Görchen, ll km nordöftlirh
Rawitfch, zurückgedrängt. Die Bürgerfchaft atmet auf. Der Feind
hat viel von feinem Unternehmungsgeift eingebiifzt. Racheinandser
kommen Fre·iw-illigenbataillonezuHilfe: Förfter, Thorau und oan der

Decken, freilich nicht mit dem Kampfeswert., den fie verfprachen. Es

fchloffen fich da auch manche dunklen Ritter an, die mehr Wert auf
Raufeii und Rauben legten, als auf foldatifche Tugenden und Ber-

teidigung. Manneszucht unter Jügellofe zu bringe-n, ift keine leichte
Aufgabe fiir die Führer gewefen. —

Die folgenden Februartage brachten Kälte, Schnee und vor-

getragene Gsefechte bis Gründorf, Wydawg, Stwolnow. Die Dom-
broczna und Orla mufzten überfchritten werden. Bei der Förfterei
Streitfurt und bei Wiefental ging Major Bogt mit den Fünfzigern
vor, in dünnen Wellen, wie auf dem Exerzierplatze. Die Polen
fchoffen, bevor fie flohen, noch auf 20 m Entfernung und erlitten fehr
grofze Berlufte. Um 9 Uhr vormittags am 10. Februar waren die

Posten in der Flucht und die Orte öftlich Rawsitfch in deutfcher Hand.
Damit endete der erfte Kampfabfchnitt gegen die hordsenhaft kämpfen-
den Polen. Ruhe allerdings liefzen fie nicht, denn ihre Patrouillen
beunruhigten gleichwohl immer wieder die Orte und Einwohner rings

er.

In die deutfche Verteidigung kam am gleichen Tage eine gewiffe
Stabilität, indem Generalmajor Frhr. v. Liittwitz (Bruder des Kapp-
Liittwitz) als Abfchnittskommandeur den Befehl über die verteidigende
Truppe im Abifrhnitt Rawitfch übernahm und bis zum 17. Januar 1920

in feiner Hand behielt. Lin den nächfteii Tagen verloren noch manche
guten Rawitfcher ihr Leben um die Heimat, u. a. der Offizier-Stellver-
treter Defem, auf einer Poftenrevifion esin Pionieroffizier und noch
einige andere, befonders von 7l50.-—— Mit die-m Waffenftillftands-
abkvmmen von Spaa wird auch bei Rawitfch Waffenftillftand beider-

feits geboten. Trotzdem bleibt es bei dauerndem Gefchiefze polnifcher-
feits, fo dafz trotz Demarkationslinie niemand ficher ift. Tägliche
Eingänge beim Reginient Nr. 50 berichten von Befchjefzungen der

Poftenk durch die Polen. Am 5.- März wird das Fresikorps Thorau
wegen grober Unzuverläffigkeit über Liegnitz nach Hannover abge-
fchoben, nachdem es unter grofzen Schwierigkeiten entwaffnet worden
war. Die Bolkswehren werden zu Bataillonen formiert und unter

Befehl des Regiments Rr. 50 gefiellt. Das Regiment übernimmt
Oberftleutnant Keil. Auch im April hören die Befchiefzungen unferer
Poflen durch die Polen nicht auf. Freiwilligenbataillon Förfter wird

auch, weil unzuverläffig,abtransportiert Am l. Mai übernimmt

Oberst v.-Paczgnfki-Tenczgn, der das Regiment im Kriege fiegreich
geführt hatte, das Komniando iiber das Regsiment.

Ietzt begann in den cNöten für Rawitfrh eine ganz neue Zeit. Uns

Rawitfchernfchlugen erleichtert die Herzen in dem xjtiten Glauben, daf-
wir die Feinde los find. Allein, es follte anders kommen. Aus dem

Hexen-Friedenskeffel von czzerfailles kamendie unglaublichften Rach-
richten; Die 14 Punkte Wilfons waren unter den Tifrh gefallen und

Rawitfch mit feinen 90 v. H. Urdeutfchen (l919) follte polnifch werden.
Wie fchmerzteii nun erft recht die Wunden der Berluftel Ain 7·Mai
wurde die Anglt und dsie Vermutung zur Gewifzheit Die ,,Sieger-
volen«follten ein Reich von vorher nie geahnten Ausmafzen bekommen.

Reindeutfche Erde follte polnifch werden, wo felbft die wenigen polnifch
fprerhendenMenfrhen durchaus deiitfch gefinnt waren. Polnifche Ge-

meindevorfteheraus dem Kreife Rawitfch riefen entriiftet iiber dsie
polnifche Wirtfchaft bei den Kontrollverfammlungen den von weitem

zufchanendenMajor Hucke vom ehemaligen Bezirkskommando Ra-

witfch, der noch in Rawitfch verblieben war, an, er möge Ordnung
fchaffen kommen. öft das kein Beweis fiir die deutfche Gefinnung der

Polnifch fprechenden Polenl iiber den Berfailler Frevel erfafzte die
Bevölkerung und Verteidiger ein Sturm der Entrüftung und Wut.
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Eine Bolksbewegung wird angefacht von kochendem Jorn und Eifer:
Was deutfch war und ift, mit Waffe und Blut gegen die Polen
verteidigt Und gehalten, inufz deutfch bleibenl — — Alles andere ift
örrfinrn So wogten Heimatsliebe, Trutz und Rechtsbewufztfein
hoch empor in Herzen, Hä-ufern, Strafzen, Kirchen, Familien und

Truppen. — Für den alten Bürgercneifter Krakau (in Baden-
Baden geftorben am 25. November 1929f trat der Beigeordnete
Georg Linz, Hauptmann d. Ref. im Regiment Rr. SO, an die

Spitze des bedrohten Geineiiiivefens. Studienrat Dr. Schmitz, der
wackere Führer-, bekain«neue Aufgaben. Mit zünsdendenWorten
in den weitverbresiteten Auffätzen: Recht mufz Recht bleiben! und

anderen, die durch die Lande flogen, begeifterte er Bolk und Re-

gieriing. Weiter entwarf diefer Mann, Hiftoriker von Beruf, in kalt-
lofer Arbeit Karten von der deutfchen Provinz Pofen; mit ftatiftifchem
Material erdrückend nachweifend, dafz an dein Deutfchtum der Provinz
und in Rawitfch nicht zu riitteln fei· Er überreichte feine Arbeiten

perfönlich den in Frage kommenden Miniftern und Behörden, und fie
wanderten in die Häufer der englifchen und franzöfifchen Diplomaten,

Ja fogar bis an den Beratungstifch von« Berfailles. Hoffnungsvoll
"·

·ehrte er heim und glaubte an die Gerechtigkeit der Gefrhichte. Reben

ihm ftand Schulter an Schulter der zweite Geistliche der evangeljfchen
Kirchengemesinde Rawitfch, Paftor-Srl)ottke, ein hochberedter Mann
und Eiferer für die gerechte Sache unferer Stadt. Seine. glühende
Liebe zur Gemeinde, zur Heimat, fein Gerechtigkeitsfinn und feine hin-
reifzende Begabung, durch feine Worte einen Wall aufzurichten um

Recht und Gerechtigkeit, nin treue Hände und Herzen, rifz alles fort
und hinein in die verankerte Hoffnung: Raivitfch bleibt deutfchll
Taufende und aber Taufende von Dankestränen find bei feinen Worten

gefloffen — er hatte auch die weiten Wege zu den Staatsleiterm die

Mühe ftundenlaugen Wartens nicht gefcheut. Und er konnte zu
feinen Worten Juverficht haben. Am 9. Mai im gedrückt vollen

Schützenhaufe rifz er feine Juhörer fort, und fie folgten fpontan wie

ungewollt mit auf die Straße zu unvergeleichen öffentlichen Proteften
und Bolsksumzügem Der über 1 lta grofze Marktplatz fafzte die

Menfchen nicht. An allen vier Ecken redeten echt deutfche Männer
über die Schmach und Schande von Berfailles. Eine Koinmiffion
aus Berfailles erfch·ien,Engländer, Franzofen, Japaner, Amerikaner,
um fich über den Stand der Dinge in Rawitfch zu- überzeugen. Alle
waren erftaunt, wie deutfch Rawitfrh ift. Sie fagten felbft: Wir

fehen in den Strafzen nicht ein einziges polnifches Schild, nicht eine

polnifche Reklanie. ön wenigen Minuten ftand die ganze Einwohner-
fchaft bittend vor dem Schützenhaufe,in dem die Konferenz tagte. Mit

erhobenen Händen fchrie fie um Abwendung des Todesurteils übe-r die

Heimat. Die Teilnehiner der Konferenz fafzten die immer mehr an-

frhwellende Erregung als Drohung gegen ihr Leben auf, gerieten in

Angft, und der Landrat mufzte frhlesnnigsftheraus zu den Demonftrieren-
den und bat flehentlich, die Leute möchten fich beruhigen und nach
Haufe gehen; die Konferenzteilnehmer würden ihre Witnfchsg Dek-

treten. Und in wenigen Minuten war der Schützenplatzleer. Reue

Hoffnungen brachten die Menge zur Ruhe. Jahlreiche Ramen von

führenden deutfchen Männern wären an diefer Stelle noch zu nennen,
aber es ift unmöglich,da es an Raum mangelt. Die Garnifon ivurde

inzwifchen zur alten Straffheit wieder hochgebrarht, denn es konnten

noch fehr fchwere Aufgaben kommen. Die Bürgerfchaft trug die er-

höhten Laften der"verftärkten Befatzung mit Geduld, in Freundfchaft
und Einigkeit mit den Berteidiigern. Die Polen hatten inzwifchen er-

fahren, dafz die Rawitfcher nicht gewillt waren, die Berfchacherung an

Polen fo ohne weiteres hinzunehmen. ömmerfort gab’s wieder Klein-
krieg. Unfere Waffen wurden vermehrt. Mehrere 21-Cm-Mörfer
und Minenwerfer wurden zur Bekämpfung der zähen Feinde hinzu-
gezogen. Wir find zu grofzem Schlage, bei dem es um die ganze
Provinz Pofen geht, bereit, und wir rechnen mit einem ent-

fchiedenen Rein! der Reichsregierung Doch unter dem Drucke der

Drohung des Einmarfches der Siiegertruppen wird am 28. Juni 1919

unterzeichnet. Das Schickfal der deutfchen Stadt Rawitfrh ift be-

siegelt — Lähmend liegt diefer Gedanke auf der Bevölkerung.
Die Unterzeichnnng des Berfailler Diktates wirkt fich auch bei uns

im kleinen aus. Truppen mit ihren Stäben verlaffen uns. Die Kämpfe

mit- den Polen beginnen wieder. Die alte Feldfcheune zwifchen
Lafzczgn und Jolendnirze, eine der geringen Deckungen gegen dsie An-

griffe von Sarne her, ift am Z. Juli von polnifchen Männern befetzt·
Die deutfche Feldwache wird im Herannahen niedergem-etzelt.Die

deutfcheAntwort find 210 Granaten gegen« das polnifcheAnmarfch——
gebiet. iiberall neue Kleinkämpfe —, nördlirh bei Gerlachowo und

Kornafzewo, der Führer unferer Feldwakbe III SENOIMWT Feldfcheune-
LL Jungfer (Rawitfrher Kind) wird im Vorgehen frhwer verwundet,
dann von den Polen anfgelefen, verftümmeltuund zu Tode gequält,«
fo dafz es unmöglich ift, feine Leiche feiner unglücklichenMutter, einer

Witwe, zu zeigen. Die Polen besfchiefzennun Wilhelmsgrund und die

Kafernen, aber ohne Erfolg. Zwei Blindgcingerhatten fich im Kontor-

garten friedlich niedergelaffem die 1920 beim Spargelftechen gefunden
und forgfam befeitigt wurden. Ain 28. Auguft wird end-lich die ge-

plante Demarkationslinie durch Maler Bogt mitXpolnifrhen Offizieren
tehemals preufzifche Referve-Offiziere) mittels Strohwippen feftgelegt,
und damit trat etwas Ruhe ein, währendin Rawitfch angefichts des

Uiiabänderlichen die Unruhe immer grofzer wird. Biiele Familien ziehen
ab, um der Drangfalierung und Berarmung aus dem Wege zu gehen.
Die Strafzen find weithin belegt durch ganze Kolonnen von Möbel-

wagen. Das Sterben der Stadt beginnt. Am 10. Januar 1920 tritt
der Friede in Kraft und fomit der Beginn der Wsirkfamkeit des

Berfailler Diktates. Die Räumungsfriften müffen innegehalten werden.

(Schluß aus Seite 16.)



fl» elec- Nezze
Bon Eduard Koerth.

riankrhatten acht Tage Regenwetter hinter uns. Heute nun zer-

die sandtegrauen Wolken-, und die Sonne bemühte sich immer wie-der,
gen Schleier am Himmel zu durchbrechen.

mr Schwerfälligkam der lahineHinz mit seinem Holzbein aus der Haus-

gowlgåltelzt»Wasser,kumml sagte er zu dem Hunde, der zusammen--

Wilh
vor der Haustür«lag.«AberWasser blieb ruhig liegen. Er

en2ffz
es hatte noch keine Eile; und dann war er auch längst aus

Chr
InkekjIehren heraus. Wie Hinz erzählte,hatte er schon dreizehn

o E L·
auf seinem zottigeii Rucken. »Aber»siewaren ihm auch anzu-

o.
U, d·ennschon ganz grau war ihm sein Kopf, fast so grau wie

WEM Herrn.

bodFkaperstürztesich Hinz-mitder Linken auf seinen Krückstock, nahm

eiikkacptlgdie lange Wei«nflasche,aus der er kunstgerecht den Boden

ise
lelt hatte,»anden Mund und: »Cuult,tuut, tutuut!·· dröhnte es

or IIPkbm Mittagsstille traumende Dorfstrasze entlang. Dann drehte
»Im)langsamim Kreise iind liesz so auch die andern Winde seine

JelFnikheweitertragenzdamit kein Säuinigersich entschuldigen konnte.

striserhob sich-Wasser, gahnte, indem er lang die Zunge heraus-
91kte, reckte sich nach Hundeart und setzte sich neben seinen immer

Uokb tutenden Herrn.
llberall kamen Frauen und Kinder aus den Cinwohnerhäiisern

Es
Gutes«nnd liefzen die Kühe aus den Ställen. Nach und nach

oMkneltesich die Herde unter den grofzen Rüstern an der Dorfstrafze.
oYdlichwar sie vollzählig beisammen, und Hinz hing seine bodenlose
(«-1)1nflaschebehutsam an seinen Ledergurt.

·

j. IQzbehutsam ging er mit der Weinflasche um, und doch wurde
W meist nicht alt. Nicht

etwa, dafz sie beim Cu-
TDUgeborstenwäre, also
1111Dienst ihr Leben ge- —

CHOR hätte, nein, sie
»Und ihr unrühmsliches
Ende immer erst nach
dEm Dienst. »Die Din-
IJFVleben man bei, mir
mkbt lange«, hatte er

kklt neulich zu mir»ge-
Ogt und dabei fast
Wshmütigauf seine ihni

Im Werber tauschen die Weiden

regenverschleiert und matt,
Wolken wie lastende Leiden

gehn über die graue Stadt .,-,s-ss—,,-,
s-«--»-«-«--«--«-«-s»-«

WeicJJelfied.
Das Land ertrinkt in Schweigen-—
aus den Kämpen von Schwermut voll,
da klingt’s wie von dunklen Geigen.
in weichem Moll . . .

Hin und wieder weidete eine Biehherde Aber wie klein und

winzignahmen sich die Kühe von diesen Höhen gesehen aus, die vierzig
Meter über·dem Netzespiegel liegen. Auch den lahmen Hinz erkannte

ich mit seiner Herde. Er war von allen Biehhirten am übelstensdran.
Den ganzen langen Nachmittag mufzte er bei seinen Kühen stehen,
denn sein Holzbein hinderte ihn am Hinsetzen, mehr aber noch am

Aufstehen· .

«

überall sah das Auge schwarze Haufen aus dem Grün der Wiesen
herausragen. Es war Corf. Gleich ivühlendenMaulwiirfen erschienen
die dabei arbeitenden Leute.

Wie ein blaues Band windet sich die Netze durchs Bruch. Immer

näher kommt sie den Höhen, auf denen ich stand. Fern im Osten
blitzen drei weifze Segel. Links hinterm Pfaffenbusch tiitet vor Usch
gewaltig ein Scl)leppdampfer. Auf der anderen eite der Netze
stehen im Bruch verloren zwei einzelne Birken, dabei ein einzelnes-
Gehöft und weiter ab ein halbverfallener Corfschuppen. Beide so
einsam und weltverlassen.

Auf den Höhen hüteten die Kinder des Dorfes ihre Gänse. Auch
Hanne Kroschinski war mit seinen fünf »Glöjo« hier. So nannte er

immer seine Gänse, wenn er nicht gut auf sie zu sprechen war. Hanne
war eine kleine, putzige Kruke, aber ein gar schlimmer ABC-Schütze
Hochdeutsch konnte er nicht sprechen, verstand es auch wenig. Auf
meine Frage: »Was ist dein Bater?« antwortete er immer noch wie

am ersten Tage: »Brout u Cüffko (Kartoffeln)l« Fragte man ihn aber

auf Platt, so wufzte Hanne immer Rede und Antwort zu stehen. Also
fing ich an: »Hanne, wu steht met’ni Leson?« — »Schwack«,sagte
Hanne treuherzig. »Worüm da?« fragte ich weiter. »’t is to schwaue

«

(schwer)«, antwortete

Hanne mit ordentlicheni
Stöhnen. »Wo häst du

äsbbe dion Fiba?« er-

kundig-te ich michweiter.
,,C’Hus«, gab Hanne
Bescheid. »Wat scha
(soll) se da t’Hus?« —

,,Se scha sik a bistko
rögo (ruhen)!— »Wenn
nu äbbe morgo wesdde

iiüscht k.aast, wat da?«

fragte ich vielsagend.—

,-

»-»-«-»-,cl11 der Seite ahnungs- - .. . . ,Ick häbb ni Ciet,
los »baumelndeFlasche Nummer geht Wie Welies d’G.löjö gauho nii
geblickt »Das ist schon die Traum und Sehnsucht vereint, ive(g)l« Damit liefz

wehdriltlteidndieleån ais ob eine Seele leise mich Hotjmestehstused0 r. nd as mact « - rannte einen än en

Astode der Karabiner--
nach mnen wemt « « «

nach, die wirklich den

aken. Sehen Sie, ich — Bruno Pompecki s. Berg hinunterwsackelteii.
Onn das au«ch nicht Ob es eine List vonden

Flieh-rso besehen. Wenn
Ich denke, der Haken

at in den Ring ein-

S«91khiiappt,und die

ClOIchehängt sicher am Riemen, dann hängt sie doch nicht und fällt
aufs Pflaster."— Mit dieser wird es mir ja gerade so gehen.«

Dabei hatte er mit einem Ruck seine Flasche nach hinten geschoben,
Cis wenn sie es nicht hören sollte. Als er dann nach einigen Tagen
nUeber vorbeikam, hatte er mir schon von weitem zugerufen: »Sie is
rbvn wieder entzweel«

Es war also die vierte in diesem Jahr, die Hinz heute ohne Unfall
OU seinem Riemen festmarhte. Dann nahm er den Kriickstock in seine
Rerl)te und sagte zu seinem Hunde: »Na," Wasser,

’

qu Hoh, hohl« Wasser raffte sichzu einigen Belltöiieii auf und

gnucheltemit seinem zahnlosen Maule der säumigsten Kuh in den

roken So setzte sich die Herde langsam in Beweauiig, und langsam
Alb-g es die Dorfstrasze entlang; denn auch die Kühe hatten keine

lie« Die meisten waren alt, wovon die fast ellenlangen Hörner und
rhier unzählbaren Ringe darauf zeugten.

·

. »Herr Lehrer-, wollen Sie nicht wieder an die Netze angeln «komme·ii?«
ka mir Hinz schon von weitem zu. «»Sie is tüchtig gestiegen, da
tolkd’s was geben«
»

»Nun ich werde zusehen.
legnen wirdl«

—

»Der Regen is nun vorbei, und es gibt das beste Heuwetter.
Omnien Sie nurl'"« munterte Hinz auf.

. Die Schule war aus. Ich nahm meine zerlegbare Angelrute, die

IIII öutteral steckte, von der Wand, tat die sonstigen Angelgeräte in
Um COIkbe und wanderte der Netze zu.

. Auf den Höhen, die das Netzebruchim Süden begrenzten, blieb
Ich stehenund liesz meinen Blick über das weite Tal schweifen: Noch
FVOkdie Sense nicht durchs Bruch gegangen; noch standen die .Wieseii
Im lchonsten Flor. Weite Strecken liefz der blühende Sauerampfer
UI

Purpurnem Braun schimmern. An vielen Stellen verschwand das
Tun des Grases unter einer Decke von blas-roten Fleischblumen oder

FospgelbeinHahiieiifufz. Andere Flächen erschienen von dem blühenden
Wienschaumkraut vollständig weih. Es war, als wenn in der Nacht

ZU OklteSchneeherniedergegangen wäre; an jedem Gras, an jedem
UOIM schienen die zarten Flocken zu hängen.

Wenn es Nachmittag iiur nicht wieder

»s-«--»-«-»-»-««-»—«-s

da wi’ w«

,,Glöso« war, uin ihren
Hirten dem ihni pein-
lichen Berhör zu ent-»
ziehen? .

Ich ging dann weiter, kam an die Netze und warf die Angel ein.
Aber es war heute kein Fangtag. Schlieleich legte ich die Angelstange
ins Gras und setzte mich auf den hohen Uferrand. Ciefer Friede lag
über dem Bruch. Sogar die Kiebitze hielten Ruhe. Nur der grofze
Brachoogel flog wie ein unruhiger Geist über dem Bruch hin und

her und liefz dabei sein helltönendes »Cloühüt, ·tloühüt« oder

»Cürürü, türürü« hören. Ein grofzer Oderkahn, hoch mit Brettern

beladen, schwamm die Netze,abwärts. Der Schiffer suchte durch.
Staken die langsame Fahrt etwas zu beschleunigen; die beiden Schiffer-
knechte zogen am Ufer in Gurten an langer Leine. Ich stand auf
und nahm vorsichtshalber meine Angel aus dem Wasser, und. siehe da,
ein handlanger Barsch hing am Haken· »So bliewen sse man bie,
denn wird dett Gericht all vull wer’en!« rief der brandenburgische
Schiffer. - ,,Ia«, antwortete ich, »ich—habe nichts dagegen, aber die

Fische wollen nicht«. — »Ja, sa, ’t is to,ville.Wasser- im· Flufz, un

denn hät der Fisch öiverall to fräten un is ful tom Bieten. Na, am
Ciid’ bieten se gegen Abend bäter!« tröstete der Schiffer und stakte
weiter.

Dumpfe Axtschläge drangen an mein Ohr, Ich sah auf. Ciii

Flosz aus langen Baumstämmen schob sich langsam aus der nächsten
Krümmung. Schlaff hing das Fähnlein Schwarzweifzsrot aii der

Stange, die an der Strohbude befestigt war. Der eine Flöfzer iesnkte

mit langem Staken das Flofz, der andere hieb mit scharfer Axt die

-,,Peitsche«,ein langes Ruder, zurecht.« Auf meine Frage nach dem

Zweck des Ruders antwortete der arbeitende Flöfzer: »Wenn wir

erst auf die KiiddowH kommen, spannen wir dett Rudel hier vorn
in die Gabel und lenken dett«Flosz damit. Zo, denn sinn wir fein
raus. Der eene von uns kann denn immer hier in der Bude liggeii
un nennen. Zo, jo, iiff der Küddow is dett en ganz aiiner Läben wie

uff dissein ollen Modderloch. -De rinnt so schnell, dett wir nicht to-

staken un schieben bruken. Zo, wie gesächt, eener von uns licht denn
immer iniier Bude un peimt, und de anner sitt hier vorn, roocht de

Piep un rührt af un to de Peitsche, dett wir nich annen Rand kommen.

*) Merkwürdigerweise nennen Schiffer und Flöszer die Netze von

Usch ab »Küddow«.



Vzat meenen se, wird ’t un all ivedder scheeii Wetter blieiven? Ra,
ivi häbben disse Worl) ja ivat uthollenl Keen saden is uns iiffeni
Leibe trocken geblieben. Aa, ick tver’e mal dett slössergeliibde dunn,
am Eiid’ hilft detr:

Ach liebe Sonne scheint-
usf meine nackten Beine,
ick wer’ ooch nie ins Bsirtshaus gehnl«

»Na, se häbben Glück«, sagte der stakende slöfzer. »Seh« se mal,
da

klommende Uscher Fischer, da können se mit der silbernen Angel
ange n.«

»

»Das wird auch mal so seiu«, rief einer der beiden Brüder

Aowak, die schon ziemlich nahe waren» »wir haben man alleene
nüscht. Ein paar Dinger hatten ivir ja, aber die haben wir zer-
schciitten und damit unsere Haken gespickt. Wir legen nämlich Aal-
schniire aus« Ruii schoben die beiden sischer ihre Kähne in die

Mündung eines Grabe-is, zogen sich ihre Jacken an, nahmen aus dem

hintern Kahneiide ihre Brotstullen ntid ein Fläschchen Schnaps und

lieszen sich es schmecken. »Ja, ja«, sagte der ältere Aoivak, ,,mit der
lieben sischerci ist heute nüscht mehr los. Ja, vor sufzehn, zivanzig
Jahren,,da gab es in der Netze mehr Schleie als jetzt Ukeleis. Da
war in ihrem Dorfe der alte Leibgediuger Borth, der angelte auch
so gern. Aber der hat sische gekriegt! Nachmittags kam er her
und ivarf einen tüchtigen Beutel Kartoffeln ins Wasser. Am and-ern

Morgen angelte er an der Stelle und zog einen nach dem andern her-
aus, immer solche Geseii und Bleie wie ein halber Arm. Ja, und was

hatten wir früher in unserer Kiiddow für Lachsel Vom Juli bis in
den Herbst kiimnierten wir iius um die sischerei in der Aerze über-
haupt nicht. Tag für Tag lagen ivir auf der Kiiddow und waren

hinter den Oachfen her. Und was für Bengels gab es da maiichmall
So und soviel dreiszig Pfund ivog mancher. Das Pfund zu achtzig
Pfennig —"das gab Dreier in Schiieideinühl — das gab Geld.

So schioelgten die beiden in der Vergangenheit und schimpften dann

iveidlich über die ,,Dämvfer«, die mit ihrem Ungestüm die sischbrnt
vernichtete-i, über die Schiffer, die der Regierung mit Geradlegungeii
und Stanwerken in den Ohren lägen, nnd iiber die Regierung, die den

Schiffern immer zu Willen sei. »Heute? Alle Jubeljahre gibt’s
mal ’nen Oachsl« .

,,Josef, da nutzt kein Schiinpfen nich«, sagte der jüngere Rotvak,
klappte sein Tascheiimesser zu und trank den letzten Schluck aus dem

Fläschchen. »Hier sind noch Schnüre, die müssen ioir noch auslegen."
Damit hockte er sich in seinen Kahn nieder, schob sich langsam aus dem

Graben und paddelte die Reize aufwärts.
»Nichts für ungnt«, meinte der ältere Aoivak nnd holte seine

Tabaksdose aus der Tasche, »es ging heute wirklich nicht. Aber das

nächste Mal sollen sie doch wieder bei uns mit der silbernen Angel
angeln«. Dann paddelte er hinter seinem Bruder her.

Die Sonne war unterdessen immer tiefer gesunken. Ich nahm
meine Aiigelstaiige auseinander, tat sie ins siittecal nnd wanderte nach

Hause. Auch der lahiiie Hinz küiidigte seine Heiinfahrt an: Tuut,
tuut, tutuutlll — Tutuntl hallte es verloren von den Höhen zurück-.

anrpofitijcnes MeisÆtJnoJ.
Der Kampf um das deutsche Nawitsch. (Schluß von Seite 14.)
Der traurige Tag der übergabe, der 17. Januar 1920, rückt heran.
Die Vorbereitungen beginnen und geben allen Händen Arbeit, so dasz
die blutende Seele voin Nachdenken iiber den Schmerz verschont bleibt.
Am 13. Januar werden die beiden Kaiser-Denkinäler abgerissen, das

schlichte Krieger-denkmal für die Gefalleiieii (186-"tl66, 1870s7l). später
von den Polen zerstört. Am Freitag, den 16. Januar, versammelt
Generalmasor v. Lüttwitz noch einmal sämtliche abköiuinlicheii Truppen
der Garnisvn auf dem Markt zu einer Parade, wo so oft an Kaisers
Geburtstag die stolze Gariiison parad«ierte. Ein letzter Paradeniarsch,
ein letztes Hoch auf die stolze Garnison,- auf die Stadt, und aus ist es.

Eine Anzahl wackerer Bürger sammelt sich mit den übriggebliebeneu
Offizieren zu einem letzten Abschiedstrnnk in Ludivigs Weinhaiidlung;
Stille herrscht in den bekannten frohen Räumen, heut vom Schmerz
umfangen. Mäniierträneii heiligen die Stunde· Tags darauf kam das

Schwerste: Während der letzte Komniaiidant, zugleich übergabe-
kominissar, Oberstleutnant Gürtler, den poliiischen einziehenden Truppen
eiitgegengeht, nni ihnen das Zeichen zum Einziig zii erteilen, die

schon ungeduldig vor der Stadt warteten, versank Deutsch-Rawitsch
im Rauschen der Ewigkeit. Major Vogt sammelte die Petzten
auf dein Markte. Stunnn hielt er auf seinem Schimmel. Die Rathaus-
uhr schlug 9 —- ein Abschiedsivort und ein Hoch aus erstickendein
Munde, ausgebracht von Kantor L’attk"e,auf die siiiifzigectreue, und
mit ,,Griippen rechts schwenken«gings die Breslauer Strasze hinaus, und
als das letzte Korhgeschirr blinkend und ziiriickioinkend uin die Ecke
bog. fiel — — nicht der Vorhang — — nein, ein schwerer, tiefschivarzer
Trauerschleier iiber die tiefe, traurige Nacht des unerbittlicheii Schicksals.

Reue Kalender.
Danziger Bote. Bolkskaleiider fiir das Jahr t930. Herausgeber

Carl Lange. Bezug durch das Büro der« Ostdeutschen Monatshefte,
Dauzig-Oliva,«Preis 2,50 Jt.

Unser Mitarbeiter Tarl Lange hat seinen Danziger Abreiszis
lscalender von neuem herausgebracht Eine Reueruiig besteht darin,
dasz die Bilder für die einzelnen Blätter nicht auf diesen selbst ab-

gedruckt, sondern dem Kalender in einein besonderen Berschlusz als

Postkarten in Kupfertiefdruck beigegeben worden sind. Mehr als
20 ioirkungsoolle Ansichtskarten erwirbt auf diese Weise der Be-
sitzer des Kalenders, in dein in Vers und Prvsa Danziger Er-

inneruiigeii geweckt werden. «

Mira-Kalender 1930.

Künstlerische und tyoographische Gestaltung von Paul Pfund.
Stabe-Verlag, Berlin RW 6. Preis Z,50 JL

Zu den schönsten Abreiszkalendern gehört der ganz auf deutsches
Wesens deutsche önnerlichkeit eingestellte Diirer.——Kalender. Er will
die Einheit von Religion, Dichtung, Kunst, Volks-zum verwirklichen
helfen. Dienst an der Zeit und an der Einigkeit ist sein Ziel. Die

Mgstiker und ivahrhafteii Bildner in Wort und Kunst sind hier zu

einer Symphonie des Schauens und Strebens aneinandergefiigt, wie

eine Kette, Glied in Glied. Gleich-einem tiefen, inachtvollen Gesang
lstronit das Bekeiinenl Der letzte Sinn ist Zreudel Ost Kraftl Ist
die ,,s?uft, die alles fiillet« (Ter.steegeii).

Deutscher Reichsbahn-Kalender 1930. Konkordia-Verlag, Leipzig.
Von Dr.-Jng. Hans Bauniaiui bearbeitet, geht dieser prächtige

Abrelszkalendernun zum vierten Male hinaus und wird sich durch
seine gediegenen Bilder und Texte Freunde erwerben. Um sich eine
Vorstellung von der Bedeutung der Reichsbahn in der Gütererzeugung
zu machen,·bedeiike-man. dasz täglich 2660 Güterziige mit 30 bis
Ja Wagen se 153 km weit fahren müssen,unidiejährlirheii 480 Millionen

Herausgegeben vvii K a rl M a n szn e r.

Sieben-

Tonnen Güter zu befördern. Aber nicht nur hiervon, sondern sauch von

dein ganzen schönen deutschen Vaterlande erzählt der Kalender in

Wort und Bild, doch möchten wir hier bei Herausgeber und Verleg-er
die dringende Bitte äuszern, den Kalender in die so notwendige Auf-
klärungs- und Werbearbeit für den uni seine Existenz kämpfen-den
deutschen Osten einzustellen; vielleicht kann der nächste Jahrgang unter

dieseiii Zeichen hinausgehen. Denn auch unsere Reichsbahn sinkt in

ihrer Bedeutung herab, wenn der deutsche Osten stirbt
und in seinem sall das ganze Vaterland mitreisztl
Die Eisenbahndirektion und Reichsämter des Ostens werden den Her-
ausgeber gern in solcher Arbeit unterstützen

P
Deutscher Reichspost-Kalender 1930. Konkordia-Verlag, Leipzig.

reis 4 »st.

Im Gegensatz zu dein oben angezeigteii Kalender verdient dieser
mit- Unterstützung des Reichspostministeriums herausgegebene Abreisz-
kaleiider un e i n g esch r ä n k t e Anerkennung. Es ist eine Freude,
den Kalender mit seinen prachtvollen Bildern, unter denen die
Ostiiiark stärkste-Berücksichtigung gefunden hat, auf
sich wirken zu lassen. Der oft schwierige Dienst der Post (Brief- und

Paketdienst, Kraftposten, Luftverkehr, Ruiidfunk, Bildtelegraphie auf
Zernkabelleitung, Weltverkehr usiv.), die Ausbildung der Post- und

Telegraphenbeainten, auch die soziale Arbeit findet auf zahlreichen
Blättern Illustration Wir dürfen die Hoffnung aussprechen, dasz der

uächstsährigeKalender den Ostensvon dem diesmal neben Schlesien, der

Grenzinark Posen-Westpreufzen, Pomniern und Brandenburg ganz

besonders Ostpreufzeii Berücksichtigung fand, ebenso stark in den

Vordergrund stellen und so zu seiner Förderung init beitragen wird.

Kunstgabenaus Gustav Bosses Verlag.
Der Regeiisburger Berlag, dessen saustausgabe wir anläszlich der

Goethe-Lessing-Ausstellung in Braunschiveig rühmtei1, hat eine Reihe
von Buchausgabeii init sederzeichnungen Hans Wildermanns

herausgebracht, die gleichfalls die reife Kunst dieses Meisters zeigen.
Zu ,,Alteii deutschen Miiineliedern«, zum Johamiis——Evangeliuni, zu

Richard BZagners Bühiieniveihespiel ,,Parsifal« nnd zu Wilhelm
Mattiesseiis Märchen »Die Köiiigsbraut« hat der Künstler in schlichter
und tief eindringender Art ernste und zuweilen auch heitere Bilder

geschaffen, das Märcheuhafte, Must·ische,Religiose und Menschliche
seiner literarischen Vorlageii herausarbeiteiid nnd dem Betrachter viel-

fach näher-dringend als das Wort allein es vermag. Diese Werke

diirfen Zierdeii jeder Biicherei genannt werden. Dr. Lii d t k e.

si-

Ein einzigartiges Heimatbuchl
Die Oiste ehemaliger Lehrer, Schüler und Skhkilekinnender höheren

Lehranstalten des jetzt abgetreteiieii Poseiier Gebietes ist soeben in der

2.Auflage der sestschrift des GxiiriiiasiumsBroiiiberg kr-

schienen. In der 300 Seiten starken Broschure niit Erinneruiigen von

Otto Aoquette, Witting, VZandelt, Lüdtke u. a., Bildern vom

Guniiiasiiiin, Anla, Alt-Broniberg, Lehrerkollegiuni sind besonders aus-—

fiihrlich bearbeitet von Broinberg: das«Kgl. Guimiasiuin (Schiiler von

1817—l929), Realggiiiiiasium, Oberrealschule, sämtlichehöhere Töchter-
schulen; ferner die gleichen Schulen von Rakel, Poseii, Woiigroivitz.
Es ivird viel-e geivisz freuen zu erfahren. wo ihre eiiistigeii Schul-
kameradeii geblieben sind, und so manche Erinnerungeii an die einstige
Schulzeit in der verlorenen Heimat wieder auflebeii zn lassen. Das

Buch ist unter dein Selbstkvstenpreise zu Z,-10 Jl (einschlieszlichPortvs
nach vorheriger Einsendung des Betrages auf das Postscheckkonth
51836 Berlin zu beziehen von dem Herausgeber: Dr. Bsilhelm
Br u uck, Charlottenburg, Savigngplatz JO.

Verantwortlichfür die Schriftleitungt Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: Deutscher Ostbund G. V., Berlin· Einsendungen
an die Schristleitung,-Berlin-Charlottenburg2, Hardenbergsthts (FernrufSteinplatz 8031). — Druck: Hempel ö: Co. G. m. b. H., Berlin SW 68.
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Ethik-lvderGesangsabteiliingver-setzten in Heiiiiatstimmuiig niid merkten

111d1j11sksllllge41aii VerlorenesszDer LaiidesverbaiidsvorsitzendeOber-
ksmeäiatxsxrenierbeschaftigte sich iii langean Darlegungen mit

or- istandder politischenVerhandlungen. Es mu]]e erwartet werden,
geselleRegierungdie ubernommeneTsjerpflichtringder Entschädigung

undkzxtelifulleiiwird. Es sei zu begi-ufzen,dasz iiii Kampf um Sein

a
Wolfe-n des Ostens sich endlich die gesamten 'O"stgebiete zu-

Mtiien gefunden haben. Hilfe, und zwar schnelle Hilfe auf allen

ehietensei das Gebot der Stunde, was aurh in nachstehender Ent-

Wöng seinenRierderschlag fand: »Die Mitglieder des Deutschen

kquundes, die unter der Ostno-tnicht an letzter Stelle zii leiden haben,

d
M allen verantwortlichen Stellen zu: Helft in letzter Stunde dem

oUtskbenOsteiil So helft ihr Deutschlandl«

Landesverband Ostmark.

al»Ortsgi·iipzieFürsteuwalde (S«pr«ee).Die Jahresl)auptoersammlung

als Yblchlnfzdes letzten Vereinsfahress ivar insofern beachtenswert.
d llkb im Rückblick der Kampf um die Lebeiisfähigskeitder hiesigen

i.ktsgkuppewiderspiegelt Mit schweren Sorgen und trüben Aus-

IUkSIttrat sie im Januar 1929 das neue Vereiiissahr an. Waren
Oxh im letzten Jahr die inneren Kämpfe, die Uneiiiigkeit bis zum

jJedepunktgestiegen. Mit bcwuszter Energie begann der neue Vor-

END,an der Spitze Geiverbeoberlehrer Kliewer, seine Arbeit.
kltvs war die Umgestaltung, der Ausbau der Vereinssitzungen.
Os»trockene Geschäftliche trat ganz in den Hintergrund. Vorträge,

DElaiigegewürzt mit Humor, füllten die Hauptzeit der Tagungen aus.

lUS dieser begonnenen Arbeit wurde der rührige Vorsitzeiide schon
»Ich dreinMonateiiabberufen infolge Versetzung. Der neue Schrift-
luhkeyHilfsschullehrer Valkow, Ketschendorf (Spree), wurde nun

somtder Leitung beauftragt. Es kann festgestellt werden, dasz die

dkksgkuppeheute wieder in sich gefestigt dasteht und gewillt ist,
Fu HAnsturmemVerleumdungeii, Verdächtigungen aller Art, denen
IS hier vielfachausgesetzt wird, die harte ostmärkischeStirn zu bieten·

l
eiiu auch leider festgestellt werden musz, dasz viele Landsleute in den

etiten Jahren uns den Rücken gekehrt haben, so glauben wirdoch,
Mit der treu gebliebene Rest von Kämpfern wertvoller für unsere
Oltbundarbeitist als die materiellen Mitläufer, die ihre alte Heimat,
Ihke leidenden Landsleute mit der letzten Auszahlung ihrer Forderung,

le unsere Organisation für sie erlcämpft hat, haben vergessen können.
Tuchdem letzten Sanierungsjahr soll nun der Ausbau der Ortsgruppe

mit zäherEnergie durchgeführt werden. Der wieder-gewählteVorstand
letzts:ch»zusan1men:1.«Vors.Hilfsschullehrer Valkow,- stellv. Vors.

ZNuhlenpachterRerzlaff, 1.Schriftf. Vuchhalterin Frl. Seiler, stellv.
schriftf Lehrer a.D. Krause, 1.Kassierer Eisenbahnsekretär a.D.
0llcheivski,stellv. Kassierer Hausbesitzer Seiler.

Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0., Verein heiinattreuer deutscher
, vsener, hielt am 21.Jaiiuar ihre Monatsversammlung ab. Der t.Vor- -

Iden-de,Landsmann Vartel, Schmalzstr.2, begrüszte die zwei neu in
VSU Verein aufgenommenen Mitglieder der aufstrebendeii Ortsgruppe.
Lin18.«Februa·rsoll gelegentlich der.nächsten Monatsversamnilung der

Kulturfilin ,,0iisel Ostpreufzen« vorgefiihrt werden. Landsmann
link brachte wieder Zeitungsberichteaus dem ,,Posener Tageblatt«

IUJdder »Deutschen Rundschau«, wodurch wir erfreulicherweise über
die wichtigsten Begebenheiten immer unterrichtet sind. Landsmann
Kroenke berichtete noch kurz über die Erfolge der Ostiiiärkischen
Par-— iind Darlehnskasse, welche schon vielen Verdrängteii helfen

kyniite,und bittet, diese Kasse weitgehendst in ihrer Arbeit unter-

llutzen zu wollen. Spareinlagen werden gut verzinst und stehen dort
ablolut sicher.

Ortsgruppz Gaben. Die Jahreshaiiptversammliing
End-am 17. Januar statt. Sie war leider nur inäszig besucht. Der

Yorsitzendeerstattete den«Jahresbericht, ivoraiif der Kasseiiivart den

Fkilssenberichtgab, der zeigte, dasz die Finanzen der Ortsgruppe ge-
IUiidsind und die Führung in besten Händen ist. Die bisherigen Vor-—
ltandsmitgliedserwurden wiedergewählt mit Ausnahme eines zurück-
kretenden Veisitzers und des Kulturpflegers, für die Ersatzwahlen
stattfanden-«Die Ortsgriippe will ihr 10.Sti"jtungsfest durch eine be-
oiiders wiirdige Feier begehen, die jedoch, den Jeitumständen Rech-

Isling tragendz einfach gestaltet werden soll. Die Vorbereitungen hierzu
Flieriiimnitein Ausschufz unter Führung unseres bewährten Herrn
A ich te r. «Ferner—wurde beschlossen,in diesem Jahr nur ein Sommer-
Tkll (Kinderfest) zu veranstalten und nach Sihlufz der Febriiaroersamm-
Iiing eine gemütliche Faschingsfeier zu veranstalten. .

Die Ortsgruppe Küstrin hielt am-1l. Januar ihre Jahreshaiipt-
Ekxsammliingab.· Der l. Vorsitzende, Herr Jiistizinspektvr i. RI.
Jltzii er

, Alte Hauptivache, gedachte der im letzten Jahr verstorbenen
EaiidsleuteEr wies auf den Jehnjahr-—Gedeiiktagdes Verlustes unserer
Heimat hinz berichtete dann über Siedlungsfrageii, Verdrängurigs—-
lkbadeii,Emigranteiiabgabe usw. Rach Erstattung des Jahresberichts
dlirch den»t.SchriftsührerG.Sack und des Kassenberichts durch den
l— Kassenfnhrer H. Weinkauf dankte der l. Vorsitzende dem

gesamten Vorstand fiir seine Unterstützung der oftmärkischen Sache.
Hur besonderstreue Mitarbeit und als Mitbegründer der Ortsgruppe
Uberreichteer dem t. Schriftführer Sack und dem t. Kassenführer

1
eiiikauf die Ehrenurkiinde des Deutschen Ostbundes. Dem

EhVorsitzenden, Herrn F i tzii e r, war ebenfalls die Ehrenurkunde am

I
. August 1929 durch den Vorstand überreicht worden. Auf Vor-

khlogderKassenpriifer ivurde dem Gesamtvorstand Entlastung erteilt.
12 Vorstaiidswahl ergab Wiederwahl des gesamten Vorstandes, bis

83,
,

auf eine Reiiwahl: zum Veisitzer iviirde der Oberpostschaffner
Kielm a n n neugewählt. Unter Punkt »Versrhiedeiies« wurden vonr

l. Vorsitzenden wichtige Vundesrundschreiben sowie Bericht aus dem

Ostland betreffs Polengefahr bekanntgegeben. Desgleichen richtete der
l. Schriftfiihrer nochmals Worte aii alle Landsleute, treu zum Deutschen
Ostbiiiid zu stehen und in schwerster Schicksalsstuiide des deutschen
Volkes den gemeinsamen Kampf gegen die Kriegsschuldlüge aufzu-
nehmen. Der Vezug des ,,Ostlaiids" und reger Versammluiigsbesuch
wurde den Landsleuten vom 1.Vorsitzeiiden empfohlen.

Landesverband Schlesien.
Ortsgruppe Schweidnitz. Die Hauptversammluiig wurde ain

12. Januar abgehalten. Rath den Reusahrswünscheii seitens des

Vorsitzenden streifte dieser die politische Lage imd erwähnte die 10-·
jährige Wiederkehr des Raubes der Ostmark. Rath Verlesung des

Verirhts über die letzte Sitzung wurde der Jahresbericht seitens des

Schriftführers vorgetragen. öm Jahre 1929 sind sechs Vollsitzungen
zii verzeichnen gewesen. Der Ausflug nach der goldenen Waldmühle
führte die Mitglieder ebenfalls zusammen-, in der Weihnachtsfeier
wurden 50 Kinder beschenkt. Unsere Ortsgruppe zählt zurzeit
7»5·Familien, dsie in der Stadt unsd im Landkreise wohnen. Das

Kiiiderfest muszte im vergangeneii Jahre ausfallen. Die bisherigen
Vorstandsmitglieder wurden iviedergewählt. Am 15. Februar findet
ein Kappenfest statt.

Landesverband Weder-schienen
Ortsgriippe Gründerg i.Schl. Zu einer iniposanten Feier gestaltete

sich das 10.Stiftungs·fest ain 12.Januar. Darbietungen von Musikerii
der hiesigen Stadtkapelle leiteten die Feier ein. Der Vorspruch »Die
Dame im Ordenslande« (Fr. v.Kriebel)"««wurde von Frl. Vohr gut
vorgetragen. Lin der eiiidrucksvvllen Festrede begriiszte der 1.Vor-

sitzende, Herr Katasterdirektor Krug, Grofze Kirchstr. 6, H, die

Gäste, besonders die Abordiiungen des hiesigen Kreiskriegerverbandes
und die anwesenden Vertreter der früheren Posener Regimenter.
Hingewiesen wurde auf den 10. Jahrestag der önkrafttretung des

schmarhvollen Versailler Diktats; Redner sprach über die Unmöglich-
keit, durch Verhandlungen mit deii Polen zinn Ziele zu gelangen und

über die Fortschritte, die die Erkenntnis von der Bedeutung des

Ostens im Reiche macht. Ihren Ausklang fand die Rede in dem

gemeinsamen Gesange des Deutschlaiidliedes. Der Militärschwanlc
»Wenn die Soldaten...« von P. J. Dietrich ivurde flett gespielt.
Zur Abwechslung ivurden verschiedene silberraschungen geboten, zu

dean Gelingen namentlich die Herren Driensel aus Günthersdorf
und Kümmel aus Grünberg beiti·iigen. Stürmischer Veifall war

der Lohn. Alle Darbietungen zeugten von grofzem Fleiß-
Die Ortsgruppe Hoyerswerda feierte am 11. Februar ein Konjun-

fest im »Adler«,«zu dem auch Mitglieder der Ortsgruppeii Vautzen
und Lautawerk und viele ,,Heimattreue Oberschlesier« erschienen
waren. Der Vorsitzende, Konrektor Lehmann, gedachte all dessen,
was die Ostmark und ihre Bewohner in den letzten elf Jahren er-

litten haben. Der Vorsitzende der Ortsgriippe Vautzeii ermahnte
zum treuen Festhalten am Ostniarkgedanken, denn nur so könne der

Wahrspruch des Ostbundes »Was wir verloren haben, darf nicht«ver-—
loreii sein« in Erfüllung gehen. Zahlreich waren auch Richtmitglieder
erschienen, ein Zeichen, dafz die vom »Deutschen Ostbund« verfolgten
Jiele Gemeingut immer weiterer Kreise werden. Fröhlicher Tanz
hielt die Teilnehmer lange gemütlich vereinigt. Dafz die Teilnehmer
das Vewufztsein hatten, nicht nur ein wohlgelungenes Fest gefeiert,
sondern auch der Treue zur alten Heimat und dem Gelöbnis, mit-

zuwirken für ihre Furiickgewinnung, Ausdruck gegeben zu haben, das

machte ihnen die schönenStunden im Kreise der Landsleute doppeltwert.
Die Ortsgruppe sagan hielt am 27. Januar ihre gut besuchte

Jahreshauptversammlung ab. Der Vorsitzende, Oberpost——
sekretär R eum ann, Vlücherstr.2, gab einen Rückblick auf die Ost-
biindarbeit der vergangeneii Jahre. Er betonte, dasz man nur mit

grefzer Sorge in die Zukunft blicken könne, dafz man sich aber dessen
gewifz sein möge, dafz der Ostbuiid stets auf dein Posten sein und sich
immer für die Interessen des deutschen Ostens und vor allem des ver-

lorenen Gebietes einsetzen werde. Des verstorbenen Mitgliedes und-

friiheren Kassierer-s R en t el wurde ehrend gedacht. Der Kassenbericht
wurde in Ordnung befunden und dem Kassierer mit Dank Entlastung
erteilt. Die Vorstandsivahl ergab zum größten Teil Wieder-—

wahl. Es wurden gewählt die Laiidsleute Re u m a n n zum ersten und

Jauke zum zweiten Vorsitzenden, Wende zum ersten und Sper-
lin g zum zweiten Scl)riftführer, W e i gt zum ersten und Kru ll zum

zweiten Kassierer sowie Jaensch, Schulz, Fischer, Steinke
und Frl. Hoffmann zu Veisitzern. Landsmann Steinke ist gleich-—
zeitig Kulturpfleger und Landsmann Wende Sachberater in Entschädi-
giingsangelegenheiten. Herr Steinke gab dann einen Vericht
über die Sprottauer Fahneniiageliiiig vom 11.Januar. Sodann ionrde

bekanntgegeben, dasz in der nächsten Versammlung Anfang März ein

Tischbanner überreicht werden soll. Ein Exemplar der ,,Szezgpioriio——
schrift« wird bestellt· Einen wichtigen Teil der Tagesordnung bildete

ein Vortrag von Sr. Exzellenz Generalleutnant a.D. Schwierz
über die Rot der Auslandsdentsrhen und den Verein für das Deutsch-—
tum im Ausland. der den Landsleuten draufzen in aller Welt tatkräftig
helfen will. Die Worte des Vortragenden fielen auf fruchtbaren
Boden und die Versammlung beschlofz, sogleich dem V.D.A. als kor-

poratives Mitglied beizutreteii. Die Höhe des jährlichen Veitrags soll
in der nächsten Versammlung festgesetzt werden« Durch die-sen Veschlusz
ist das schon seit langem angestrebte Fusamiiiengeheii mit den heimat-



treuen Oberschlefiern erreicht worden. Der Vorsitzende R e u ma n n ist
bei den diesjährigen Kommunalwahlen als Stadtverordneter wieder-

gewählt. Der Schriftführer, Kreisobersekretär Wende (früher
Schrimm), ist in diesem Zahre zehn Zahre als Schriftführer, seit
Gründung der Ortsgruppe tätig.

Landesverband Ostpommern.
Die Ortsgruppe Köslin hielt ihre Jahresversammlung am

31.Zanuar ab. Der 1.Vorsitzende, Herr Stadtrat Krause, hatte
auch in diesem Jahre wie-der die Freude, vor vollbesetztem Saale seine
Begrüfzungsworte an die Mitglieder und Gäste richten zu können. Er

gedachte der im letzten Jahr verstorbenen Mitglieder, deren Andenken

»durch Erheben von den Plätzen geehrt wurde. Darauf erstattete er

den Jahresbericht. Klar und bestimmt umrisz er die Arbeit des Os-
bundes. Der Ostbund hat sich die Aufgabe gesetzt, seine Mitglieder
in Wirtschaftsfragen zu unterstützen,die Liebe zur alten Heimat wach
zu erhalten, an der Wiedererlangung der entrissenen Gebiete mit aller

Kraft zu arbeiten usnd zu verhüten, dasz polnisrhe Habgier nicht noch
mehr deutsches Land zum Opfer fällt. Die Arbeit des Ostbundes ist
politisch streng neutral, sie ist vor allem Arbeit am Vaterlande. Dabei

musz dem Ostbunde auch gestattet sein, Kritik an der Regierungspolitik
zu üben. Die Ortsgruppe habe sich auch mit dem YoungsPlan be-

schäftigt, ihn durch einen Vortrag dem Verständnis seiner Mitglieder
nahezubringen sich bemüht, trotzdem aber ihren parteipolitisrh neutralen

Standpunkt bewahrt, indem sie sich jeder eigenen Stellungnahme ent-

hielt, einen Aufruf nicht unterzeichnete und den Mitgliedern empfahl,
die Verneinung oder Vejahung des Volksbegehrens nach eigenem
Ermessen vorzunehmen. Von der deutschen Regierung verlangt der

Ostbund, dasz sie dem deutschen Osten die gleiche Fürsorge zuteil werden

läßt, die der Welten erfahren hat, denn mit der deutschen Ostmark
steht und fällt das ganze Vaterland. Mit besonderer Genugtuung
stellte der 1. Vorsitzende fest, dafz die Mitglie derzahl der Orts-

gruppe langsam aber stetig wächst und hebt hervor, dafz in der

Mitglieder-Este viele Namen ,altein gesessen er Bürger Köslins

stehen. Wenn auch heute noch einige wenige Stimmen in der Stadt die

volks- und vaterlandsbejahende Arbeit des Ostbundes noch nicht ver-

stehen, ja sie sogar bekämpfen, so hofft doch der Ostbund, dafz sie sich
mit der Zeit eines Besseren belehren lassen werden. Der Vorstand
dankt am Schlufz seines Vericl)tes,-nachdem er die hauptsächlichsten
Ereignisse des verflossenen Geschäftsjahres erwähnt hat, dem Vor-

stande der Ortsgruppe, der Frauengruppe sowie allen, die durch
mannigfache Mitarbeit dem Vorstande die Erfüllung seiner Aufgabe
erleichtert haben. Den Kassenbericht erstattete Herr Lehrer Lenz.
öhni sowie dem Gesamtvorstand wurde einstimmig Entlastung erteilt.
Aus dem Vorstande scheiden satzungsgemäfzaus: Stadtrat Krause,
1.Vorsitzender, Rechtsamvalt Dr. Köhler, 2.Vorsit;ender, Lehrer
Sintowski, Schriftführer, Lehrer Lenz, Schatzmeister, .Maurer-

polier Lüdtke und Maurerpolier Schimanski als Beisitzer. Sie
wurden durch Zuruf wiedergewählt. Für den infolge Fortzuges aus-

geschiedenen Beisitzer Amtsgerichtsrat Dr. Hänisch wurde Postrat
Strausz gewählt. Herr Lehrer Hupp stellte ssch der Versammlung
als Leiter der Z u g e n d g r u p p e vor und entwickelte sein Programm
f»ürdie nun beginnende Arbeit an der Ostmärkerjugend. Dann hielt
Herr Rechtsanwalt Dr. Kohz einen Vortrag »liberblikk über die

auszenpolitisrhe Entwicklung Deutschlands seit Kriegsen«de«. Er ging
von der Haager Konferenz und der dortigen Regelung der Kriegs-
csntschädigungsfragenaus und erwähnte die Kämpfe unt das Volks-

begehren. Es folgte eine kurze Erörterung des Krieges und der

Ursachen des Zusammenbruchs, der Friedensvermittlung durch Wilson,"
der Revolutivn und Waffenstillstandsverhandlungen. Redner be-

leuchtete ferner das Friedensdiktat von Versailles und fiihrte die da-

durch herbeigeführte furchtbare Zerstiirkelung Deutschlands und seine
wirtschaftliche Schändiguch vor Augen. Er gab dann einen liberblick
über die einzelnen Phasen der Reparationsgesschichte Hervorzuheben
ist, dafz der Redner sich bemühte alle diese Ereignisse seinen gespannt
lauschenden Zuhörern in strengster Sachlichkeit und frei-von partei-
politischer Färbung darzulegen. Dafür erntete er reichen Beifall.

Landesverband Sachsen-Anhalt
»

Ortsgruppe Aanmburg a.d.S. Am 11.Zanuar fand das zehn-
lährige Stiftungsfest statt. Erschienen waren die Ortsgruppen Merse-
burg und Weifzenfels, ferner derVerbandsleiter der Zugendgruppen,
Herr KohmannsHalle Ortsgruppe Zeitz hatte ein Glückwunsrh-
telegramm gesandt. Rath einem Vorspruch schilderte der Vorsitzende,
Landrentmeister Kabisch, Artilleriestr. 20,II, den Werdegang der

Ortsgruppe sowie die Zwecke und Ziele des Deutschen Ostbundes.
Gesang nnd Vorträge folgten. Der darauf von der Jugendgruppe
aufgeführte Einakter: »Die Ausweisung oder der iiberlistete Pole«,
ein Volksstück aus dem Zahre 1919, fand starken Beifall. Daran

schlossensich zwei ebenfalls von der Zugendgruppe aufgeführte Volks-

tanze an. welche allgemein gefielen. Der Tanz hielt die Teilnehmer bis
m die Morgensiunden zufammen-

Landesverband Freistaat Sachsen.
Ortsgruppe Dresden. tiber g r ö fz e r e V e r a n st a l t u n g e n in

den letzten Monaten sei nachstehend zusammenfassend berichtet: Es war

eine Stunde ergreifender Trauer, durchzogen von tiefem Heimweh
nach der verlorenen Heimat, die wir bei der Gefa l l enens

gedächtnis-— und Heimatgedenkfeier unserer Ortsgruppe,

die am Lil. November unter Beteiligung der heimattreuen Verbände

der Schlesier, Ost- und Westpreufzen und Elsafz-Lothringer stattfand,
erlebten. Der 1.Vorsitzende, Herr Oberfachschulrat Fratzke, be-

tonte, diese Feier sei zuerst geweiht dem Gedächtnis der Toten des

Weltkrieges, deren Sichopfern für Vaterland und Heimat uns mit

Stolz erfüllen solle. liberall strömen Scharen zu den Ehrennialen.
Deutschland hat seine Gefallenen nicht vergessen. Um so schmerzlicher
müsse es die vertriebenen Osstmärker berühren, dafz keine Gedenktafel
den Opfer-mut, die Treue der gefallenen Grenzschutzkämpferkünde. Es

ist deshalb ein Gebot heiligster Pflicht, das Hindensburgmuseum für die

Ostmark zu schaffen, das die Rainen der vergessenen Ostmarkhelden
künden soll. Es sei ein Widersinn der Weltgeschichte, dafz den

Männern, die den Osten vor der russischen Vernirhtungsflut geschützt
und den Polen die Freiheit erkämpft haben, von eben diesen Polen
geächtet oder sogar des Landes verwiesen wurden. So viel man aber

dem deutschen Volk auch genommen habe, eins ist ihm geblieben: der

deutsche Geist. Möge sich dieser aufs neue der Welt siegreich offen-
barenl — Glühende Liebe zur verlorenen Heimat durchzog auch die

Heimatgedenkresde des Landsmannes D öhring, der ausführte: Voll

Wehmut wollen wir der geraubten Heimat gedenken, aber auch voll

Stolz über das, was sie dem Vaterlande gegeben und heute noch gebe.
Wer aus der Ostmark vertrieben ist, weifz, was wir ans dieser verloren

haben. Pflicht aller deutschen Männer sei es, zur friedlichen Zurück-
gewinnung der uns geraubten Ostmark beizutragen. Ernste künst-
lerische Darbietungen bildetest die Umrahmung der Feier. Der Ost-
bundchor unter Leitung von Oberfachschulrat Fratzke bot ernste
Trauergefänge, die Zugensdgruppe das Gedicht ,,Ostmärkers Heimweh«
des Heimatdichters Franz Lüdtke. Zu Herzen gehend eindringlich gab
Herr Folsk e die Gedanken der Ostmärker wieder im Vortrag eines

Melosdramas, und auch der Rekrolog an die Heimat machte tiefen
Ein-druck. — Deutsche önnerlichkeit war der Grundzug der

Wseihnachtsfeier am 28. Dezember im ,,Palmengarten··. Traute

Weihnachtslieder des rührigen Ostbundchores unter Leitung des

neuen Liedermeisters, Herrn Lehrer Schreiber, leiteten hier zu
dem wirkungsvoll vom Ehor vorgetagenen Weihnachtsoratorium, dem
der Sprecher, Herr Fölske, und die Solistinnen, Frau Rapp
und Frau Syka, künstlerisch beachtenswerte Ausdeutung gaben.
Auf die heimatlich abgetönte Ansprarhe des Vorstandsmitgliedes,
Herrn Konrektor Hinz, folgte die Ehrung zweier altverdienter Mit-

glieder, der Landsleute Rose (fr. Kosten) und Paul Srhulz (fr.
Po·sen) durch Liberreichung der E h r e n u r kund e seitens des 1. Vor-

sitzenden, Herrn Oberfachschulrat Fratzke. Auf künstlerischer Höhe
standen die ,,Drei Worte deiner Meister«, ein kleines Festspiel der
bekannten Kreuzschul-Hausdichterin und Landsmännin, Frau
Krüger. Luther, Mozart und Beethoven mahnten zu deutschem
Glauben, deutscher Liebe und Treue. Ein launiges Gedicht des Vor-

sitzenden dankte allen freigebigen Spendern der Gaben zur nach-
folgenden Bescherung der Kinder, die der liebe We-ihnachts-Grofz-"
vater, Herr Dziemba, leitete. Ein vom jüngsten Dresdener

,,Dichte-r«,dem 9jährigen Georg Fratzke, selbstverfasztes Gedicht dankte-

dem -Weihnachtsmann. —- Die Zanuaroersammlung stellte wieder einen

Höhepunkt in dem Leben der immer mehr aufblühenden Organisation
dar. Der politische Rückblick über die deutsch-polnischen Beziehungen,
den der 1. Vorsitzende, Oberfachschulrat Fratzk e, Rö, Wasserstr. S,
einleitend gab, zeugte von dem ersehütternden Ernst der Lage in den

Ostprovinzen. Ein wirksamer Aufruf an die sächsischenFreunde, die

für die Erkämpfungder Wiedergeswinnung des Siedlungslandes des

deutschen Volkes und der Kornkammer Sachsens und Deutschlands zu

schwache Schar des Ostbundes zu unterstützen,schlofz den 1.Teil sdes
Abends und brachte erfreulichen Erfolg. Den Höhepunkt des Abends
bildete dann der Vortrag des Truppenunterrichtsleiters Orlob,-
Grofzenhain, über ,,Selbsterlebtes aus Ehina«. Diese Fort-
setzung des Rovembervortrages (f. Rr.3) brachte fesselnde Streifblicke in

das Gebiet der T o t en ge b r ä uch e und der Ahnenoerehrung Durch
vorzügliche selbstgefertigte Lichtbilder wurden die äufzerst interessanten
und lehrreirhen Ausführungen unterstützt. Reirher Beifall wurde dein

Vortragenden gespendet. Auch dieser Abend zeugte wieder von— einer

beachtlichen Höhe der Darbietungen der rührigen Ortsgruppe und von

dem Erfolg, mit dem diese unter ihren sächsischenFreunden sur die

Ostbundsache wirbt.
»

Ortsgruppe Stollberg. Den Bemühungen des Vorstandes unseres
Landesverbandes Freistaat Sachsen in Leipzig (V0ksltzender Herr
Oberlehrer Arlt) ist es gelungen, die Ortsgruppe Stollber—g,die in-

folge Wegzuges ihres bisherigen Vorsitzendenm letzter Zeit wenig
von sich hören liefz, neu zu beleben. Die Oahl dkk Mitgliedes hat stli
verdoppelt. Wir wünschen der Ortsgruppe den besten Erfolg in ihrer
jetzt besonders bedeutungsvollen Ostarbeit.

Landesverband Hessen-Rassau.
Ortsgruppe Hauau a.AI. Am is. Januar veranstaltete die Orts-

gruppe in Verbindung mit der Jahreshauptversammlung eine Gedenk-
feiesr zur zehnjährigenWiederkehr des Raubes der Ostmark-. Rach-
dem der 1.Vorsitzende. Herr Zustljmspekkoks Hohn, Hanau-Kassel-
stadt, Burgallee 28, in seiner Begriifzung auf diesen Tag sowie auf den

18.Zanuar 1871 hingewiesen hatte, gab der Kulturpfleger, Herr Lehrer
A. Hinz, einen Liberblick über das Jahrzehnt 1920—1930, erinnerte an

den diesbezüglichen Aufruf des Ostbundes und ermahnte alle Zuhörer,
dafz der Osten uns nicht Vergangenheit war, sondern dafz er uns

Gegenwart ist und Zukunft sein und bleiben wird. Darauf gab Herr
Zohn einige persönlicheErinnerungen bei seinem Weggang aus Reu-
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ILTZFl« WZÜPLim Januar «1920bekannt. Dasz der gesamte Vorstand

omtekgswashltwurde, beweist,dafz er das vollste Vertrauen der ge-

welchenOkksgkllppabesitztAus dem Jahresbericht war zu ersehen,

o
TDAOS Leben in der Hanauer Ortsgruppe herrscht. Aufzer zehn

grunatsvekianrmlungenmit einigen Kulturvorträgenmachte die Orts-

oulIIPeAusflugenach »Bruchköbel,Horstein, »Wiesbasdenund Gelns

gut
en. Die »Wimpelweih-edser Jusgendgruppefuhrte die gesamte Orts-

im PSPEOuf die wunderschonenWald-hohen der cRuckersbacher Schlucht
Peliattxbei welcher Gelegenheit Herr Landesverbandsvvrfitzender

«o«kagerecht deutscheWorte an die Jugendgruppe richtete, die uns
e

Unvetgeleichbleiben werden. Bei dieser Gelegenheit wollen wir
S. Otmonische Zusammenarbeiten mit der hiesigen Ortsgruppe der

» etUmttreuen Obersch«lesier« ganz besonders hervorheben. Als

dksgenlelikungnahm die Ortsgruppe an einer gröfzeren Veranstaltung

freutohetschlefierin Hochstadt teil. Die bestehendeJugendgruppe er-

Qd llkl)·ganzbesondererAufmerksamkeit durch Herrn"Jo-hn, der
on
Ek»Zeit nochMuhe noch Geld scheut, um sie zu recht reger Arbeit

umklkerinEin Genusz war es, bei der Rikolausfeier als Gast geladen

jldSIkLAllen unvergeleich wir-d ferner der Besscherungstag fiir die

»inSt ani 22. Dezember 1929 sein. Undankbar wäre es, wollten wir
Ihk der Frauen- und Jugen«dgruppe,insbesondere Frau John, den
owDtianteil an dem guten Gelingen dieses sonnigen Tages zusprechen.

Landesverband Weser-Ems.
n Die»BezirksgriippeEmden und Umgegend veranftaltete am 4.Ja-

Uak An Wintervergniigen,«zu dem fich auch viele Richtostmärker ein-
Villtiden hatten. Der Vorsitzende, Herr Konrektor Griesbach,

jrkndvll,·RichardstrzZ, fiihrte u.a. ausf Es sei bekannt, dafz der Os-

wwieeiii ausgepragtes Heimatgefiihl besitze und so werde er verstehen,

Dennman am heutigen Abend der verlorenen Heimat im Osten gedenke.
der cRedner sprach sodann in eingehender und packender Weise iiber

en·DeutfchenOstbund, zu dessen Aufgabe es gehöre, fiir die Rück-

oPWlmiungdes verlorenen Landes, namentlich des Weichselkorridores,
lIliutretem fiir die verdrängten Landsleute zu sorgen und dem not-

eEdlkudenOsten die Hilfe des Reiches zu verschaffen. Der Redner, der

Tutseinen Ausführungen ein lebendiges Bild deutscher Ostpolitik ent-

ouk2-schlosz mit einem dreifachen Hoch auf das deutsche Vaterland.
al·0ufhin wurde das Deutschlandlied gefungen. öm Mittelpunkt des

eskprogrammsstand die gute Ausführung des Schwankes: ,,Gelehrter
VVFIVerbrecher?« Von den Mitwirkenden verdienen besondere Er-

thxiung Studienrat Tetzlaff, Frau Ruth Ennen, Frl. iuth
kundemann, Herr Georg Burger und Frl. Rora Gries-—

0 ch.

Landesverband Rheinland-Weflfalen.
lt

Ortsgriippe Münster i.W. Die Generalversammlung mit Vor-

atidswahlfand am 14. Januar ftatt. Der Vorfitzende gab den

Äshxesberichtund gedachte sodann in bewegten Worten der zehn-

ItabttgenWiederkehr des Tages, an dem der Versailler Schandvers
Tag iii Kraft trat und uns der Heiinat beraubte. Der Geschäfts-

Und Kafsenbericht zeigte eine solide Weiterentwicklung der Ortsgruppe
uJlter der zielbewufzten Fiihrung ihres bewährten langjährigen Vor-
lsjendem Die Vorftansdswahl ergab einstimmige Wiederwahl des

Isherigen Vorsitzenden P. Bvrowski und des bisherigen Schrift-
ubrers Groneberg Jum Kassierer wählte die Verfammslung
dDIIbisherigen Hilfskafsierer Rath und zu Beifitzern Landsmann

Uhn und Frau Gräser, Herrn Garske zum Kulturpflegen
as»Winterfest fand am 9. Februar im Jimbernhause in Forin eines

oliiimfesftesstatt.

Ortsgruppe Oberhaufen. In der am 12. d. M. abgehaltenen
Cahreshauptversammlungwurde folgender Vorftand gewählt: 1.Vor-

sitzenderHerr Alfred Groszmann, Lepkesfeld 32; 2.Vorfitzender
Qerr Paul D e m sk e . Steinstr. Z7; 1. Kassierer Herr Alfred D e ck e,

arktftr.6; 1.Schriftfiihrer Herr Einil Bulanz, Stulbenbaum 136;
2«SchriftfiihrerHerr Max Koch, Rordstr.42.

Ortsgruppe Rheine. Bei der am 12.d.M. abgehaltenen Jahres-
Veriammlung wurde an Stelle des erkrankten 1.Vorsitzendeii, Herrn

Ouptlehrers Ro-wald, Emsbiiren, Herr Wilh. Dirla, Rheine
L Westf., Brerhtestrafze, gewählt.

Aus befreundeten Verbänden.
Dr. Franz Liidtke im Memellandbund. .

Die Februarversammlung des Memellandbundes erhielt ihre be-
IPlldereRote dadurch, dafz auf Einladung des Vorstandes der Prä-
lfdsntdes Deutschen Oftbundes Dr. Franz Liidtke sich bereit er-

lAkt hatte, aus seinen Werken zu lesen. Es war ein kiinstlerisch
roertvvllesProgramm, das die Memellandleute aufgeftellt hatten, in-

FINfie die Darbietung-m des Ostinarkdichters mit niusikalifcheii Vor-

btagender Memelländeriniien Magdalena und Waiida Taube ver-«

FlidenszKlassische Musik brachten die Schwestern durch Klavier und

iklge iii künstlerischerVollendung zu Gehör· Dr. Franz Liidfke

rkeiner der wenigen Dichter,die gute önterpreteii ihrer eigenen Werke

tEUTUEr las erst Lieder, Balladen und Rovelleir Ganz besonders
Wien Eindruckauf die heimatvertriebeneii Juhörer machte sein Gedicht
ssYaheim«·.Im zweiten Teil seiner Vorlesung brachte er Prvsa aus

Vllletnmeuerschienenen Roman »Das Jahr der Heimat« und zwar

jIAbirhiedvon Posen«. Tiefe Ergriffenheit iind dankbarer Beifall
Ebntenden Vortragenden. Die Leitung des Abends lag der gefrhäfts-
uFreuden Borfitzenden des Memellandbundes, Frau Bröniiers

0anei-, ob.
·

"

Hdgs

GitmärktfcheHeimatnachrichten.
Perfonliches.

Generaloberft Alexander von Linfingen
beging ani 10. Februar in Stettin seinen 80.Geburtstag. Er war vor

dem Kriege zuletzt KommandierenideriGeneral in Stettin, dem somit
auch die Truppen im Brombergser Bezirk unterstanden, führte sein
Korps zunächst ruhinreich im Westen unid nahm dann als Heerfiihrer
mit grofzem Erfolge an den Kämpfen im Osten, in Galizien, Ungarn
und der Ukraine teil. Zuletzt war er Führer der deutschen Sü«darinee.
cRach der Heimkehr aus dem Felde ivurde er· Osberkommandierender
in den Marken iii Berlin; cRach Ausbruch der Revolution iiahiii er

am 17. November 1918 seinen Abschied.

Mittelschullehrer i. R. Karl Schleiff 70 Jahre alt.

Ein um die Sache des Deutfchen Oftbundes sehr verdienter Schul-
mann, Herr Msittelschullehrer i. R. Karl Schleiff, Erfurt, Non-
nenrain 20, konnte am 7. d. M. seinen 70. Geburtstag feiern. Er

ist in Erlau bei Rakel geboren. Von 1884 bis 1920 wirkte er an

der I. Mittelschule iii Polen. cNach seiner Abwanderuiig wurde er

an der Mittelschule 1V in Erfurt angestellt, an der erbis nach der

Vollendung seines 65. Lebensjahres ebenso wie in seinem Amte in

Posen mit vorbildlicher Pflichttreue tätig war. 1926 hatte er das

Unglück, seine Frau »durch Tosd zu verlieren. An dem Aufbau
der Ortsgruppe Erfurt hat er sich als Vorstandsmitglied sowie in

sonstigen Ehrenämtern und als Vortragender verdienftvoll beteiligt.
In unserem Landesverbansd Sachsen-Thüringen ivar er vier Jahre
lang Schriftfiihrer. Roch heute ift er trotz seiner Jahre mit be-

sonderem Eifer fiir den Ostbund tätig. ön Anerkennung dieser Ver-

dienfte ift ihm die Ehreiiurkunde des Deutschen Oftbundes ver-

liehen worden.

«

Pfarrer Osivald Jojt,
der langjährige verdienstvolle Leiter der bekannten Jost-Streckerschen
Anftalten in Pleschenf tritt demnächstin den Ruheftan d, nachdem
er mehr als 25 Jahre seine ganze Kraft diesen Anstalten gewidmet
hat. Letztere wurden vor 75 Jahren als Rettungshaus init drei ver-—-

lassenen Kindern von Pfarrer Karl Strecker gegründet. Joft hat nach
unsd nach ein Krüppelheim, eine Taubftummenstativn, eiii Blindenheini,
ein Mädchenzufluchtsheim und ein Siechenheim angegsliedert, so dafz
die Anstalt jetzt mehr als 200 Personen birgt. Die Erhaltung des
Werkes war nur möglich,weil ihni ständig reiche Spenden und Liebes-

gaben zuflieszen Nachfolger Jost’s ift Pfarrer Sch olz.

Pfarrer Goede «s·.
Pfarrer Konrad Goede von der ömmanuelkirche in«Berlin ist

am s. Februar im Alter vdn 58 Jahren plötzlichgestorben. Pfarrer
Goede, der aus Oftpreufzen stammt, trat 1901 ins Pfarramt ein. Rach
elfjähriger Tätigkeit in Rak.el, Sontop und Mrotschen kam er An-

fang 1913 an die Berliner ömmanuelkirche. Mit befonderem Eifer
und Erfolg hat er sich hier in der Wohlfahrtsarbeit betätigt.

'

III

Geboren: Ein Sohn Herrn Ehriftian Rollauer und Frau Dore,
geb. Sehms·dorf, Possen. -

Verlobt: Apothekerin Käthe Meckauer mit Laiidgerichstrat
Dr. Julian Schlome in Berlin.

Silberne Hochzeit: Gasthofbesitzer Hermann Glaesing und Frau
Marie, geb. Müller, fr. in Tuchel, jetzt Jaftrow, am 18. 2.

Beiahrte Oitmärker: Landesgerichtspräsiident l. R Geh. Ober-

juftizrat Karn atz in Frankfurt a. d. O. am 7. 2. 85 J.; die frühere
Hotelbesitzerin in Rakwitz Frau Marie Becker, jetzt bei ihrem
Sohn Herrn cRechnungsrat Paul Becker (fr; Bromberg), Pankvw.
Damerowstr. 56, am 19. 2. 90 J. (das noch geiftig und körperlich rege
Geburtstagskind ist, auch die Mutter des riihrigen Kasfierers der

Ortsgruppe Berlin-Nord, Herrn Otto Becker); Frau Ottilie Hoff-
manii (fr; Groß-Lubin bei Graudenz) Sorau R.-L.,, Fabieftr. 9,
am 19. 2. 70 J.;- Frau Bertha Kühn, geb. Kirchner, in Reisen,
Krs. Lissa, am 26. 2. 73 J.; Herr Reubelt in Eisle-ben, Hallifche-
Itrasze, fr. Direktor der Sparkasse in Wollftein, am 15. L. 83 J.

Gestorbem Maurerpolier Friedrich Petznik in Brandenburg an

der Havel, Friesenstr. 4 (fr. Bomberg), am 2. 2.·, 71 J.; Witwe

l

Johanna Pollen, geb. Titz, in Bandenburg a. H., Hauptftr. s»
(fr. Grausdenz), Mutter des ftesllvertretenden Vorsitzenden unserer
Ortsgruppe Brandenburg a. H., am 10. 2., 80 J.; Thrifta Schulz
Ortsgruppe Brandenburg a. H., am 10. 2., 80 J. — Ein Oft-
märker von echtem Schrot und Korn. ein begeisterter und be-

geisternder Anhänger des Oftbundes, Herr Viktor-Trzeciok in

Schneideiniihl, ift, fast 73jährig, am 26. ’1. gestorben. Der ehemalige
Wachtmeifter vom Feldartillerie-Regiment Nr. 6, Abteilung Grott-

kau, ein gebotener Osberfchlesier, hat den weitaus gröfzten Teil seines
Lebens im Poisenschen verbracht.« Er warzzuletzt Lagerverwalter in

Lissa i. S., von wo er 1922 nach Schneidemijhl verschlagen wurde.
Dort hat er jahrelang als Vorstandsmitglied unserer Ortsgriippe·
verdienstvoll gewirkt.

q-

Aus der geraubten Oftmark.
Aus Pofen.

Birnbauim öii der Rähe von Orle, zwischen Samter iiiid Birn-

baiim, fuhr neben deni Vahndamm ein Leiterwageii, auf dem sich acht
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Personen befanden. Plötzlich scheuten die Pferde und das Gefährt
geriet unter den gerade ankoinniendeu Zug. Die Folgen waren

fürchterlich Der Tjiihrige Heinrich Lotte war sofort tot; schwer ver-

letzt wurden Anna und Hei-tha Schnhinanii, Hildegard und Herbert
Schmal, alle aus Orle. Die Verletzten wurden in das Krankenhaus
nach Ficke geschafft.

Aus dem Soldauer Gebiet.

Soldan. Einem Landwirt in Ricostoi verschwanden in einer der

letzten cNächte verschiedene Kleidniigsstiicke, Bargeld und mit all’ diesen
Sachen auch seine Tochter Viktoria. Die Polizei stellte fest, dafz die

verschwundene Tochter Beziehungen zu einem Deserteur unterhielt,
der sich mehrere Tage heimlich bei dem Landivirt aufgehalten hatte
und nun mit der Tochter nach Ostpreuszen gefloheii ist.

« .

Aus der deutschen 0stmarlc.
Schneidemiihl. Stadthaiirat Hild wurde auf 12 Jahre wieder-

gewählt.

Schneideiniihl.- Vor deni Schwurgericht fand unter Vor-sitz des

kandesgerichtsrats Giite das Verfahren gegen den Zischereipächter
Baginslrg und den Besitzer Oibuda statt. die den Vertreter der

Themnitzer Viehverioertungsgesellscha«ft,Lasch, im 8riihsommer be-
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Baginslcg steht ausserdem im Verdacht.
seine Schwiegereltern erniordet zu haben. Der 22sährige Libuda be-

hauptete, unter dem Einfluss B.’s gehandelt zu haben. Lasch sei unter
dem Verwand, Vieh aufzukaufen, nach Schneideiniihl gerufen worden;
zu dritt seien sie nach Plintniiz gefahren, in dessen Nähe B. deii

Reisenden in einer Schonung hinterrürks erschossen habe. Als Oibiidu«
am nächstenTage das telegraphisch gleich nach der Tat von der Them-
nitzer Gesellschaft angeforderte Geld auf dein Postamt Zlatoiv ab-

holenhwollte, war er so erregt, dasz der Beamte Verdacht schöpfte
und die Polizei verständigte. Das Gericht entsprach dem Antrag des

Staatsanivaltes und erkannte gegen beide Angeklagten auf Todes-
strafe und Verlust der bürgerlichenThrenrechte, ferner wegen fort-
gesetzter schwerer Urkundenfalschung in Tateinheit mit versuchteiii
Betrug auf Zuchthaus von fiinf bziv. drei Jahren.

raubt und erniordet«l)atten.

»

Die Liebe geht durch den Magen, also fiir unsere Hausfraiien
ein triftiger Grund mehr, ihr Maggissläschcheu nie leer zu lassen.
Wenige Tropfen der altbewährten cZi·laggi’sWürze verleihen Gemiisen
und Salateu aller Art hohen Wohlgeschmack und verbessern liber-

rafchend schwache Suppen und Sofzen.

Diese cZiummer umfasst einschließlichder Beilage-i
»0stland-Kultur« und »Am ostmärlcischenHerd« 20 seiten.

Größeres z J-
Nachruf -

« e Uppen
Am 16. Januar 1930 ist der Mit-

«

-

, at«
begründet und 1. Vorsitzende unserer » ,-

Ortsgrupper
in Königswusterhaufem ftåkggsskglxlikälssengeälulskäk (

u M-«-

.

t « O · -
«;« .:

« s·

Herr Konre or Yieichsschuldbuchfordrg ppen u n

G i N d l zum vollen Wert werd. ,.-x,«, Zickzkkyzfyu u o p angenommeAngeb· Aussen-muss-tzljere IYHCH
- -

! ter 45 8 an das
in Wildau. Kr. Teltow, an den Folgen .

Un
-

einer vor

Wesihnachtencdurchgemasgitkln"-·;
Ostland ekbeteIL

-

Operation ge torben. Kurz vor· o - 2.zimm9k-
.

-t-

endung seines 6-')«.Lebensjahres ist»er
l

Flåkrlgsagswääthrelsk
aus seinem Wirkungskreis gerissen Am 10. Februar 1930 verschied nach sucht ab'1 3 1930 ode-
ivordeii. Er ist uns ein eifriger Mit- kurzer Krankheit unsere liebe Mutter,

Küche Hof Garten späker
arbeitet gewesen. Viel zu früh ist er

von uns gegangen.

Ehre seinem Andenken.

Deutscher Oftbund,
Landesvetband Berlin - Brandenburg,

«

Vater, 1. Vorsitzenden

und Tante

Am 2. Februar 1930 verschied nach
langem, schwerem Leiden mein lieber

Mann, unser guter Vater, Schwieger-

Schwieger- und Großmutter, Schwester

Wm Johanna Pollen
geb. Tig-

iin 80. Lebensjahre
Im Namen der Hinterbliebenen:

Eduard Pollen,
Brandenburg (Havel), Hauptstr.8,
den 11. Februar 1930.

Früher in Graudenz, Mühlenstr 17,
wohnhaft gewesen-

und Großvater, Bruder, Schwager und

Onkel, der Maurerpolier
"

Friedrich Pelznicli
Verkaufe od. vertausche
gegen and· Geschäft od.

kl.Landwirtfchaft meine

im fast vollendeten 71. Lebensjahre
in

eizeerlegeikxeigstadt
In tiefer Trauer: ,

Ww. Klar-a Petziiicl und Kinder.

Brandenburg (Havels, Friesenstr.4,
früher Bromberg, Sedanstrasze 15. mit Fahrschulei Trank-

stelle vorhanden. Fuhr-
geschäst kann auch evtl.
betrieben werd. Preis
nach Bereinlr Näume

bis 1936 gep., Wohng.
vorhanden. Meldung.
unter W. B. 4554 an

das Ostland erbeten·

Wo kann sich

lilelllslllck
lllsllIllcilllchisk
in kl. Stadt Schlesiens,

I

.

Am 27. Januar 1930 entschlief sanft
infolge einer Operation meine innig-
geliebte älteste Tochter, unsere herzens-
gute Schwester

Therese Hinz
im 26.Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer:
. Brandenburgs oder

st AUgUste smzi Pvmmerns selbständig
Gertrud u. Elfriede niederlassen? Wohn-

haus mit Werkstatt u.

Garten zu kaufen ge-
sucht. Nur vom Selbst-
verkäufer. ·Angebote
und Preis unter 4510
an das Ostland erbeten.

als Geschwister
Berlin N 113, Wichertstraße 9,
früher Klein-Ewig

Sehr günstige Kauf-
gelegenheit!

Größeres ländliches

bestellt-,Fllllllks
lllillelll. llllllllllill-

Wilklilllsliscllilll
nebst ander. Betrieben,
direkt am Bahnhof der

HauptstreckeStargard—
Stolp gelegen, sogleich
vertäuflich. Großes
Wohnhaus, Laden und

Lagerräume etc-, fast
neu. Anzahlung nach
Ubereinkunft. Waren-

lager gegen Barzahlg.
Angebote unter 4556
an das Ostland erbet..

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
Rudolf Name, früher
Luben, Kreis Thorn?
NachrichterbittetAlbert
Schulz, Abbau Linde,
Kreis Flatow, Grenz-
mark.

passend für Pensionär,
im Ostseebad Zempin
bei Zinnvwitz, p. 1. 4. 30

abzugeben. Hausver-
. waltung ist mit zu über-

nehmen.

Auskunft durch
Sichr, Oranienburg,
Königsallee 41.

Suche zum 15. Februar
oder später

Stütze
älteres Mädchen oder

alleinstehendeFrau für
Forsthaushalt. Etwas

Viehhaltung, Garten.

Waschfrau wird ge-
halten. Vertrauens-u.

Dauerstellung. Jetz-
Fräulein 6 Jahre hier.
Familienanschluß gern
gewährt. Bewerb mit

Gehaltsanspr., Zeugn.
oder Empfehlungen an

Försterei Grunow Nm.-

PostTopper.naheBahn
und Stadt Lager-.

Solid., strebs. Kaufm.,
24 Jahre, Ostm. laus
der Kolonia·lwarenbr.),
su eh t , gestutztan gute

Zeugnisfe

Vertrauens-

stellung
gleich welcher Art (evtl.
3000 M. Kaution) auch
Neisevertretung ange-
nehm, FührerscheinKl·
3 B. Gef. Zuschriften
unter 4555 an das Of -

land erbeten-

Stellung
als Wirtschafter oder
Beamter aus größere!n
Gute. Zuschriften erb-

unter Nr. 123 postlags
Vietz a. Ostbahn.

Wer weiß
den Wohnort von

Herrn Julius Kieka-
früher Graudenz,
Unter Thorner Str. Z-

Portier bei Rechtsan-
walt Dr. Chonbergs

Auskunft erbittet
Ernst Meyer-

Ha·iiiburg25,Baustr.23-Il
(fruher Graudenz).

.-

Einen tüchtigen

Illlllllcklsiclllll
der selbständig kleinere
Bauten abbindet, und

Manier-Lehrlinge
stellt ein.

Babel, Maurermeistets
Schwerinsfeld,

Sammenthin N.,-M·

Weis
Berlin, 16 Kühe, ka
Wohnung, zu verkauf-
Go. Teilzahlung uIIV
Tausch mit Landwirt-

schalt-

Friedr. Wilhelms,
Berlin-Tempelhof.
Weilburgstrafze
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verfügen, erhalten

.

Uskunft «vormittags
.

ais Kisfel, Berlin-
ka othkingerStraße Bl-

FrauendieLft
Berlin-Brandenburg

Die nächsteSi un der Vertrauens-
damenfindet statt

tz g

v-
Donnerstag,den 20. Februar in

ellgGefelIlazaMinougZZtleelnoiDocssltII -

. .

Nngin·1»DeutschenOstbnnd und ist verbunden mit
Oklllhrung eines tinllnrjilins

»Ein Gang durch die Magen-Werke
in Singen am Hohe-suppl«

ben. - Außerdem wird ein

vor Heimatsilm
WUHIL — Einführung von Gästen erwünscht

Um zahlreichen Besuch bittet der Vorstand.

i. A· Maria Geifeler

mit Komer

IåsksvgkbinpnngemUntergrnndslation Tempelhof.
- —0, Zo, 99 und 199 — Ningbahnstat. Tempelhof

X

60000 Mark,
nicht zu zahlen.

15 000 M.

Nichthofenstraße23·

Hohe Verzinsung!
2 rentable Zinshäuser, dicht am

Rathaus Schöneb»erg,6 Läden,
10000 Mark Uberschusz, An-

zahlung 55000 M., geregelte Hypo-
theken, Wertzurvachssteuer

von Verdrängten

Haus am Winterfeldtplatz, über-

schuß4500 M., erforderl. 15000 M.

Haus nahe Virchowtrankenhaus,
uberschuß 4000 M.,

Für Verdrängte keine

Wertzuwachssteuer.

Wilhelm Gasse, Berlin G.84,

Referenzenzu Diensten.

zirka

erforderlich

Königstadt 9462.

st- 0rtsgkappe Magen-barg

Skohes .

Haskenkest
Sonnabend, den 22. ds. Mis»
in »Brehmers Konzerthaus«.
Prinz Karneval erscheint selbst!

D
Alle Ostmärker sind eingeladen.

U Vorstand.

L

politischeMattigkeit
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Datum-ins
,

Kozlowslii E Ryeltlewslci
G. m. b. H.,
Bytigost cr, Zromberg, thanska l49.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Panlow, Amalienpark 4.

Telephon: Pankow 596.

·

X
,

Möbeltranspotte
Der Mäbclwaszen und Auto, Einlagerung

ganzer Wolmungseinrichtungen,
dpeciitionen aller Art übernimmt

«

Möckeknsttsalie137Dabe, Tel. Berg-natu- 9670s71

Grabe-· Ist-umherg)

llenuunlnt
MU- Leipz. Straße

z
We 50().— M., mit Itssiklllklliicli

Wohnung
zu verkaufen.

Ufer, die über 6000
burg (Saale)

Auskunft erteilt

Post
Land.

ms

Grundstücksverlmuf

mit Fleischerei in Men-

A. Siebler, Matschdorf,
Frankfurt-Oder-

lciicltenliektle hilligst
«

,,lInmittelbar-Privat«
Herde-Versam- l-l. litt-eke- Lieben-ingl,

Bezirk Liegnitz.
Wertreter gesucht.)

ltlllllalikisciltlkt
vor den Toren der
Stadt Sagan, 70 Mg.
groß, prima Weizen-
und Rübenboden, sehr
gute massive Gebäude
sowie reichlich lebend.
und totes Inventar,
alles aufdas modernste
eingerichtet, ist sofort
altershalber verkiiufl.
Anzahlung 14000 bis
16000 M., Preis nach
Vereinbarung, Nes-
kaufgeld zu 67293 un-

kündbar, auch werden
als Anzahlung ein Teil

gute Hypotheken in

Zahlung genommen.

G. Wuszmanm
Glisenberg, Kr. Sagan.

HUIIMIIIIIE
Wasser- u. Motorkraft,
60 Zentner Leistung, in

getreidereicher Gegend
Niederschlesiens, 50 Mg.
Land, gute Gebäulich-
keiten. 1000 M.Miet-

einnahme, 5 Min. vom

Bahnhof, a. d. Haupt-
strecte Breslau-Stetrin,
59zigeHypothekenüber-
nahme, ist Umstände
halber sofort zu ver-

kaufen. Offerten unter
4543 an das Ostland
erbeten.

· 7 km

Verkaufe krankheits-
halber meine prima

lkllltllllikisciltiki
in der Altmark, mit gut.
Gebäuden, Stallung u.

ScheuneamWohnhaus,
in Größe von 58 Mg.,
zur Hälfte Acker und

Wiese, guter Weizen-
und Zuckerriibenboden,
dicht an kleinem Fluß,

vom- Badeort
Arendsee gelegen. Sehr
günstig für Geflügel-
farm, da alleinliegend.
Hofstelle mit Land kann

auchin beliebiger Größe
abgegeben werd. Preis
nach Vereinbarung.
Anzahlung bei ganzem
Verkauf 12000 Mark.
Acker- und Wiesenpacht-
land kann in beliebiger
Größezugepachtetwerd
Angeb. unt. W.T. 4525
an das Ostland erbeten.

—""GFetmTefIHsftT—

Motor-allcl
»

lalltntlllesclnll
mit Reparaturwerk-
stätte sowie Fahrrad-«
aufbewahrung und

Wohnung im Vorort
Berlins zu verkaufen.
Erforderlich6000——8000
Mark. Angeboteunter
4542 an das Ostland
erbeten.

Bauerngut
in Lorenzdorf b. Lands-

berg (Warthe) kommt
in Kürze zum gericht-
lichenVerkauf f190Mg.,
Weizenbod. inkL 30Mg.
zweischnitt.Warthew-ies.
tadellose, mass.Gebäud.,
2 s. g. mass. Arbeiterh.
Die Wirtschaft liegt im

gr. geschl. Dorf, 3 km

Chaussee v. Landsberg
(Warthe) mit sämtlich.
höh. Schulen. Leb. u.

tot. Invent. zum Teil
überkomplett. Besichtig
nach vorh. Anmeldung
bei Zwangs-verwaltet
H. Scheffler, Lorenz-
dorf Nr. 6, bei Lands-

berg (Warthe).

ltllitllliikisciltlil
zu kaufen gesucht,
60——80 Morgen, wo

13000—15000 Mark

Anzahlung genügen-
Angebote unter 4549
an das Ostland erbeten.

IllMiiclilclllillkll
lllilllitlllllcllt

Hof, 100 Mg., Weizen-
boden, direkt am Hause
und Chaussee, mass. Ge-

bäude, Haus 8 Zimm.,
Stall, Scheune, kompl.
leb. und totes Jnvent.,
Kaufpreis 42000 M.,
Anzahl. 10000—15000
Mark. — Hof.145Mg.,
Kaufpr. 50000 M» An-

zahlung 20000 M. —

Hof, 280 Mg., Kaufprz
60000 M., Anz. 25000
M. — Nesthof, 60 Mg.,
Kaufpr. 28 000 IJ1., An-

zahlung 10000 M. —

Hof, 40 Mg., Kaufpr.
26000 M., Anzahlung
10000—15000 Mark-
Weitere größere und
kleine Landwirtschaften
in jeder Preislage, auch
Geschäfte aller Art,
Gastwirtschaft., Hotels
usw. Erb. Anfragen.
Robert Beher, Nöbel
i. Mecklbg. R. D. M-

für jeden Zweck geeig ,

bestehend aus 6-Zim.-
Wohnung, Scheune mit

Stallungen und Neben-

gelaß, sowie 2 Morgen
Koppel und Garten,
sofort zu verkaufen od.

zu verpachten. Ang. an

Ernst Schmidt,

Schmiedemeister,
Langenhanshagen

b. staatl. Horst,
Kr. Franzburg-Barth.

Gartenlokal
mit Einfamilienhaus,
Hof, Garage, Stallung,
Kellereien, Rauch-
kammer, Lieferauto,
12000 M. verkäuflich.

Bettin-Heinersdorf,
Prenzlauer

Promenade 47.

Grundstück

Grundstück
mit Holz-, Kohlen-und
Futtermittelhandlung.
volles Jnv., guter Um-

satz, gute Gebäude,
Koppel am Hos, wegen
übernahme eines gr.
Grundstücks zu verkauf.
Ford. 16000 M., An-

zahlung 5000 M.

Grundstück mit große-;
Werkstatt, zur Auto-

reparatur, oder Pferde-
handel, nebst Gastwirt-
schast und Schlachterei
zu verkaufen. Forder.
25000 M., Anzahl. 6000

bis 8000 M.

Stadtgrundst. m. Acker,
Geschäft und Land in

jeder Preislage zu ver-

kaufen. Laden m. gr-
Wohnung,. zu jedem
Geschäft passend, zu

verp. durch

Korthals, Strelitz-Alt,·
früher Nheinsberg
(Westpreußen).

Gut
530 Mrg., Kleeboden,
zum Siedeln sehr ge-
eignet, Käufer wollen

sich melden.

Sorgatz, Flatow Grzm.-

Eilti EiltL

Verkaufe

Lilllllllilsllllll
mit Saal und 22 Mg.
Land und Wiese in gr..«
Dorf b. Wriezen, 5 Ver-

eine, zirka 100 Tonnen

Umsatz jährlich, gute
Gebäude. Preis 28000

Mark, Anz. 8000 Mark.

Nest m. 693 bis 15 Jahre
fest, hypothekenfrei,
Brauereihilfe wird ge-

währt. Nur festentschl.
Käuf.kon1menin Frage.

Auskunft bei

A. Stelzer, Neutrebbin,

Telephon 113.

Blitz

Verkaufe sofort mein in

Medow, Kreis Anklam,
gelegenes massives

Wohnhaus
mit Stallung, »große·m
Obstgarten, passend fur
Handwerker,w.Sattler,
Schneider, Klempner,
daselbigernichtimOrte.
Wohnhaus ist frei, kann

sofortbezogen werden.

Bernhard Gräning,
i.H.Her-rn Paul Besen

Breest i. P»
Kreis Demmin.

Gutgehende

Illllilslilliiclicktii
in Bunzlau, Schlesien,
sofort zu verkaufen.
Näheres bei

August Strauchmann,
Wenig-Walditz,

Post Ottendorf, Kreis

Bunzlau.
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Beratung, vorsolfhiisstz

Ankaut zu höchsten Kursen und Schnellstens

durch

Usillliikilek- iillillllll ci.ill. il.il.
Dr. Polke. Burgermeister a.vD.Müller

ietzt: Beklinw 9, Potsilaniek str.223!l

Tel. Nolleniior12775.

Empfehle mich allen
Landsleuten für

Anfertigung von

Schrijtfälzen
an Behörden, Steuer-
arbeiten. an Gerichte,
f. Buchfiihrungs- bzw.
Bilanzarbeiten, Be-

ratung. Hausverwaltg.
Jnsbesondere aber zur

Anfertig. aller Schrift-
sätze Und Arbeiten in

Berdrängungsschäden.

S. Neustadt, Berlin N.

113. Wisbyer Str. 72.-

früher Bürovorsteher
beim ehem. Kgl·Polizei-
distriktamt Loivenitz,

Kreis Jarotschin.

ElElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEE l

Mitgliedes-!
—

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen-

·l. cicscliädigtesslsilke

—.-— - -

lli lll
Of I

L Diese Abteilung hiift den Mitgliedern E Gflmakklich e

LI-! bei der Verwertung ihrer Fchuldbuchs l-« .

jjj forderungen und bei allen damit zu- iTs Spat« Und Darlehnskaije
is samnienhängenden Angelegenheiten H e« G« m, h« II,

2. Versicherung-stelle
des Deutschen 081bundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutscher Ost-sun- e. I-

iii

lll lll
s- - --

laiiililiutel iiiieiit iuiliEint Ursaiiisatiiitil

likoiileningeii
verwertet zu höchsten Kursen

Berlin SW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Nückporto.

setlinsclsaklottenbukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. stejnpl. 8031.

äl ElllElliElllElllElliElllElllElllElllElllElllElllElIlFlF

—
AiioltKrause ä co.

.
c. ni. n. n.

Maschinenfabrik u. Eisengielöerei

Ztniilioiitiiiiaktliilienqiiiiiiie
von der Hacke bis Zum Dampfpflug

tranko jeder Bahnstation

Aal Wunsch nach gegen gänstige Ratennnlilnnqem

«

Polnijche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-

..
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Ostmarkruf.
Mit unsrer Qual, mit unsrer Rot
Stehn einsam wir, stehn wir allein.
Wer will dem Land, umdroht vom Tod,
Ein Helfer und ein Retter sein?
O deutsche Brüder, rings im Reich,
0 hört den Schrei der Ostlandnotl
Wir kämpfen, den Berlorenen gleich,
Ums nackte Leben, karge Brot,
Um unsrer Heimat deutsche Art,
Der Heimat, heisz begehrt vom Feind.

lNaclidriirk Verlieh-ins

Helft uns, um trotzig-wettethart
Zu wirken, dass einst Friihrot scheint
Dem deutschen Blut, dem Heimatland,
Den Kindern, Deutschlands bestem Gut,
Auf dasz sie einst mit starker Hand
Einhalt gebieten fremder Flut! —

Daszt uns mit unsrer Qual und Rot

Richt ganz allein, nicht ganz allein!
Wer will dem Land, umdroht vom Tod,
In feiner Aacht ein Helfer sein?

--. Julius Bansmer.

Das Gymnasium von Lengorvo
UT Fortsetzung)
»In die grosse Stille, die iiin so geivaltiger, eiiidriiiglicher und

Fuckenderwar, als man Tausende sah, die versunken schwiegen, zogen
Ple flötenden,rollenden Töne des.Bogels. Und so deutlich fielen sie
m die Ruhe und Bersuiikenheit, dass der siiigeiide Priester den Kopf
beb; er sah den Knaben da oben stehen. Hundert andere Häupter
blickten gleichfalls auf.
·»Und der Kanarienoogel schien sich zu Tode singen zu wollen: so

susz und laut klang sein Lied. Es ging bald unter im Gewirbel der

Trommeln- Altar und Birke waren geweiht, die Menge hob sich,
die»geheiligten grünen Zweiglein wurden von hundert Händen ge-

Pfluckt, die Glöckchen klangen, der Weihraiich stieg aus den ge-
lchioungenen Räurherbecken —- iveiter ging der Zug.
.

Die ersten blickten iioch einmal nach oben: der Knabe stand noch
iiiimer am offenen Fenster.
dte unabsehbaren Scharen hoben vor diesem Fenster das Haupt und
lrhauten empor, als mühte da etwas Ungewöhnliches und Seltsanies zu
lehen sein.

Immer röter wurde des Knaben Gesicht. Er hatte schon vorhin
zurücktreten wollen. In der kindischen Furcht, feige zu erscheinen,
hatte er es nicht getan.

Und als nun immer von neuem, gleichsam mechanisch, die Augen
der unten Wandelnden sich zu ihm aufschlugeii, überkani ihn bänglich
und grosz das Gefühl, als stünde er hier ganz allein, nnd die un-

Iibersehbaren Massen, die den ganzen Markt und alle Straf-en be-

berrschten, ·zögen in Hasz und Groll gegen ihn.
Da lehnte er sich dichter an das Fenster, als ob er staiidhalteii müsse:

einer gegen Tausende . ..

Die Blicke, die ihm galten, wurden böser. Biele wußten, wer er

war. kannten ihn und seinen Baten Die Gesellen haszten ihn, weil
er ihren Kameraden zur Anzeige gebracht hatte.

Er hielt jeden Blick aus. Es kam ihm nicht der Gedanke, dasz sein
Stehen hier am offenen Fenster herausfordernd aussehen und aiireizend
wirken konnte. Erst als die letzten des Zugs verschwunden waren

und der Gesang wieder wie ein dumpfes Brausen ans der Ferne scholl,
trat er zurück. ,

Böllig menschenleer und soiinenbeschieiieii lag der Marktplatz. Der

Kanarienvogel war müde geworden und sang nicht mehr. —

Am Nachmittag war das grosse Fest des Handwerkervereins. Aber
das war nichts als ein Rahmen fiir ein altes Bolksfestp Solange man

denken konnte, waren dasiir die Klosterivieseii freigegebeii und das

»Wäldchen«.

Gleich hinter der grossen Kirche streckten sie sich hin. Und da Kirche
und Ggmnasium ziemlich dicht aneinander lagen, konnte man den Fest-
Platz von den Fenstern der Aula aus übersehen.

.

Buden waren aufgeschlagen, fliegende Händler zogen mit Papier-
sehnen umher, die die weis-roten Farben der Provinz und des alten

KdnigreichsPolen oder das Bild der heiligen Jungfrau zeigten. Mit
Kind und Kegel zogen die Bürger von alters her auf die Feststätte,
auf der sich Scharen von Landleuten drängten, die mit offenein Mund
alle Herrlichkeiten bestauiiteii. Grosje Tonnen Bier waren schon tags
Vorher hinausgerollt worden; reichlicher noch flon der Schiiaps Dazu
IkhniettertenTrompeten und Geigen, kreischte das junge Bolk, ivard

gelurmt, gespielt, gesungen, bis der Tanz begann. Wie gesagt, lieh
US lich der Adel nie nehmen, das Fest zu besuchen. Auch die Pröpste
nlachten einen Rundgang. Erst gegen Abend, wenn das Treiben gar
zu bunt ward, Bier iind Schnaps ihre Wirkung taten uiid alles iii

d

Ein Roman aus der Ostmark von Earl Busse.

Und jeder tat es dem Borderniaiin nach: «

anrhdriick Uci·liotcii.s
t.’-oj)«i«riglitby Iciigelliorn Stuttgart

Zubel und Seligkeit schwamm, verliehen die besseren Leute den Fest-
platz, auf dein es bis Mitternacht lebendig blieb.

Der »siisze Strich« hatte seine Türen und Fenster auch diesmal
wieder mit Birkeiizioeigen und Kalnius geschmückt Aber als es nach-

nililttagsbaus den Straf-en ioibbelte und kribbelte, srhlosz er vorsichtig
a es a .

»Man kann nicht wissen, was konimt,« sagte er. ,,Häiide weg vom

Porzellan! Was tut ein vorsichtiger Mann? Er bleibt zu Hause.
Geh nur, Robertchen, und hole mir eine Feiertagszigarre.«

Robert Strich war froh, dah er rauskciiii. Bielleicht das-z er nun

doch noch etwas voiii Aufzug des Handwerkervereins sah. Denn es

war selbstverständlich,das-; er nicht aus der Türe durfte, wenn der
Bater da war. Es hiesz immer nur lernen, lernen, lernenl

Er niarhte also seine Besorgung und stellte sich dann dicht aii einen

Oaterneiipfahh der nach löblicher Gewohnheit durch einen Prellstein
geschütztwar.

Fortwährend ivogten die Leute vorbei, auch Ggmiiasiasten zogen in

Gruppen vorüber. Das Bsarbiei«söhnchenbeachtete niemand, und das

schien ihm grad das beste.
Wenn nur der Zug bald käniel Allzulange durfte er seinen Bater

nicht ivarteii lassen.
Aber sein Frieden ioard bald gestört. Jemand hielt ihm plötzlich

die Augen zu. Und als Dreingabe bekam er ein paar leichte Püffe.
Er kannte die Sorte. So mit dein harten Kiiöchel des Mittelfingers
stiesz nur einer: sein Spezialfreund Baraiiowski, der ihn damals so
bitterböse hatte ,,taufeii« wollen.

Und Reinhold Wächter, der ooriges Mal geholfen hatte, war nicht
in der Rahe.

,

So machte er gute Miene zum bösen Spiel. Es waren im ganzen

fünf Schüler, die vom gleichen Platz aus das Schauspiel des Aufzugs
mitansehen wollten. Sie nahmen Robert Strich in die Mitte und

hänselteii ihn, bis ihm das Weinen nahe war. Sie me«inten’s gar nicht

böse — es war halt ein kleiner Spas5, der die Zeit des Bzartens

vertrieb.
Und das Heimrhen lachte und lächelte krampfhaft. Ganz iiebeiik

süchlichmachte es auch seinen Fliichtversuch — denn der.Bater lieh
nicht mit sich spaszeih nnd die Zeit verging. Aber im Triumph ward

das Jungchen zurückgeholt. »

Es war gut, das- bald darauf Monsieur Jambon die Strafze ent-

laiigspaziert kam. Feierlirher als sonst — im schwarzen Gehrock, aber

mit äusserst behaglichein Gesicht.
·

Die Gymiiasiasteii grüszten — der Kleine schwenkte seinen Hut
mit dein grossen Zug. bei dem er sich stets den Arm auszurenkeii schien
— und plötzlichblieb er stehen.

. « ·
»

Denn Robert Strich sagte sich, dasz dies die einzige Gelegenbslt
zur Flucht sei, und steuerte in seine Nähe. , ·

W

,,Ranu, Strichelcheii,« rief der Herr Rektor — »auch neugierig:

»Ich ich will nach Hause,« staininelte der Zunge.
·

Da hob Zambon die grosze Rase, schnüffelte durch dlE LuikzUND
sich die fünf Pappeiiheimer, die da am Straszeiirand Posten gefath
hatten, und schleiikerte die Hand durch die Luft. ·

Je compren(18« — mit dem berühmten Rasallaut. »Halte dich
iiur zu mir, mein Zunge. Ein Stückchen können ivir zusaniniengehn

So kam das Barbiersöhiichen aus eiiier bösen Gesellschaft in eine

gute. - . « -

»Ich bin niiinlirh aus dem Bseg ziini Herrn Direktor, sagte dei

alte Lehrer scl)miiiizeliid. Er pflegte dergleichen iiiit Vorliebe den
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Schülern zu erzählen; es war eine harmlose Eitelkeit. »Das ist ein

Mann, Zungel Dem strebe nach; dem mache Freude, wenn du in feine
Klasse mal kommst. Du kannst noch viel lernen, nicht nur in Büchern«

Robert Strich jedoch sah jetzt doppelt gedrückt und kläglich aus,
denn er dachte an den Empfang zu Hause.

Zweimal blickte Monsieur Zamsbon ihn von der Seite an. Gar

lågneRobustheit, keine gesunde Zungenkraft, kein Frohsiiin in dem

urml
Und weil er selbst so zufrieden mit sich und der Welt war, überkam

ihn ein herzliches Mitleid mit dem Heimchen.
,»Junge,«sagte er und nahm den Kopf des Kleinen, dasz sein Arm,

der Greisenarm, auf den Schultern des Kindes lehnte — »immer den

Kopf hoch und die Brust raus. Püffe kriegt jeder von uns, Katzen-
köpfe auch. Mich haben sie auf der Schule zur Vegrüszung und aus

lauter Freundschaft windelweich geschlagen. Damals saszen in der

Tertia noch Schiiler mit Värten. Siehst du, der eine kriegt seine
Prügel früh, der andere spät. Die späten sind schlimmer, mein Kindl
Denk an mich, wenn du mal im Leben stehst.«

Er klopfte ihm auf die Schulter. Dann zog er das rote Sacktuch,
faltete es auf wie eine Fahne Und schneuzte sich, dass Vorübergehende
über den alten lächerlichen Mann scherzten.

«

Der kleine Judenjunge aber hatte die Augen ganz grosz und weit

aufgemacht. Er risz sie so auf, damit die Tränen nicht langsam her-
auskullerten. Kein Wort sprach er.

«

Als ihm Monsieur Zambon dann die Hand gab: »Da bist du zu

Hause, Strichelchen — grüfz deinen Vaterl« —

zog er die-Mütze so tief
wie immer.

Er hatte den Zug der Handwerker mit der Fahne nicht gesehen —

er wollte ihn gar nicht sehen.
Wie ein warmer Regen auf verdurstenden Acker waren die Worte

des alten Mannes in sein Herz gefallen. Worte —- welche? Ach. der

alte Rektor hätte Ehinesifch reden können. Aber er hatte den Arm

um seine Schulter gelegtl Das war, als stünde er nun immer unter

einem schirmenden Fittich. Und er hatte so gut mit ihm gesprochen...
Das Heimchen hätte das, was in ihm wogte, nicht ausdrücken

können. Rirht mal denken. Aber es hätte jetzt für den Rektor
Vrodnicki etwas tun mögen oder sich hinsetzen und weinen oder...

oder
-

Lernen wollte esl Die Püffe vertragen lernen, die Zähne zu-

sammenbeiszen Und noch mehr arbeiten, dasz der Herr Rektor seine
Freude hatte

Thomas Vrodnicki hatte oft gepredigt, dafz es für ein gutes Kind
keine reinere Freude gäbe, als» die Liebe eines Lehrers. Dasz ein

herzliches Wort oft Wunder wirke und Seelen rette.
·

Aber wie er jetzt dahinschritt, wufzte er nicht, dafz er eben eine

Seele, ein Seelchen, das dahinvegetierte, weil die Liebe seines Vaters

wunderliche Wege suchte, gerettet hatte — gerettet hatte vor Ver-

zagtheit und Erbitterung.
Er dachte kaum mehr an das Heimcheii.

Direktor und knipste mit den Fingern.
· «

Tata, wie neidisch die Herren Kollegen waren, die .ihn so gern

iiber die Achseln anfahenl Mit einein Male war Monsieur Zambon
gestiegen: der Ehef beoorzugte ihn ganz fraglos.
»Was haben Sie morgen nachmittag vor, lieber Rektor?« hatte

er gestern gefragt. Richts? Hätten Sie Lust, eine Tasse Kaffee bei

mir zu trinken? Rur Doktor Holst soll dabei sein.«
Und das rote Sacktuch hatte Viktoria gewimpe»lt. »

Gewiss, er, der alte Re·ktor, der fein fünfzigjähriges Amtsjubilaum
schon gefeiert und den Roten Adler in der Tasche hatte

— er wollte

ja nichts von Georg Rüdiger. Er hätte sich auch einen andern Ehef
in Ruhe ansehen können. Aber trotzdem — es brachte doch was ein,

dasz er mit seinem Vorgesetzten so gut stand. Er hatte Angst vor der

Pensionierung; er wollte in den Sielen sterben-, er wollte noch fünf-
zehn, zwanzig Zahre Schulmeister sein. Jetzt war Aussicht dazu —

Georg Rüdiger würde ihn nicht wie einen trockenen Ast absägen.
Das machte den Greis so glücklich. Und derhalb sang er jetzt in

seinem feierlichen schwarzen Rock vor sich hin wie ein Hunger.
Doktor Holst war schon da.

«

»So wäre das unbeweibte Kleeblatt vollständig,«sagte Jambon init

seiner tönenden Stimme. Und während er mit der liebenswürdigen,
umständlich-rührendenGrandezza des alten Herrn die Haustochter be-

komplimentierte, fügte er hinzu: »Wir wollen uns redlich in Sie teilen,
gnädiges Fräulein. Der alte Knaster, der vollkräftige Mann und der

Rachwukhs — Altertum, Mittelalter, Reuzeit. Oder wofür sind Sie?«
Rur flüchtig hatte sie zugehört. Sie dachte dran, ob das Mädchen

auch die richtige Zuckerdose nehmen würde.
»ömmer modern, Herr Rektor,« sagte sie also lachend — »Reu-

zeitl«
Aber sie wurde rot, als Monsieur Jambon in fein herzliches, oft

schreckhaft lautes Lachen ausbrach.
»Vravo, bravo — bedanken Sie sich, Herr Kollege — Zugend zu

Iugendl«
Und mit einer groszartigen Handbewegung. während er Doktor

Holst heranzog: »Da haben Sie ihn, gnädiges Fiäuleinl«
Verdutzt sah sie von einem zum andern.

Er dachte nur an den

»Sie haben nicht recht verstanden,« sagte der Hilfslehrer und
erklarte.

»Ja so —« sie wurde rot — »das war allerdings ein Miß-
verständnisl«

«

Und rasch hing sie sich«an ihren schmunzelnden Vater: »Hierher
gehöre ich, und hier lrfezde ich, Herr Rektor — meinen Sie nicht?«

c csscc
A

s

«

Er schob die Vrille auf die Stirn und zwinkerte sie mit den klaren

Augen an.

»Ein guter Platzl Aber das hat noch jede gesagt, bis der Tag
kam, wo sie einen besseren fand. Meine selige Frau —«

Kopfschüttelnd suchte er nach dem Sacktuch.
»Pas·se! — Aber auf öhrer Hochzeit tanz’ ich noch:

Moja ma.tka-, eins, zwei, drei,
Meine Schuhe sind entzwei,
Meine Schuhe sind nicht ganz,
Weil ich immer lustig tanz’.«

Dabei ivarf er die Beine wie ein Zunger, dafz sich die übrigen halb
schwach lachten.
»Wenn der Kaffee jetzt nicht gut wird, haben Sie schuld,«rief das

Mädchen ihm noch von der Tür zu — »ich kann ja gar nicht mehr.«
Aber Monsieur Jambon zog das Sacktuch: »Zung sein mit der

Jugend — das war immer mein Wahlspruch. Was meinen Sie, Herr
Direktor: habe ich recht gehabt?«

Er tippte sich mit dem Zeigefinger gegen die Stirn. »Menschen-
kennerl öm ganzen ein seltenes Genre. öch jedoch sagte gleich am

ersten Tag: ein gutes Kindl Ihr Herz hat sie noch nicht entdeckt«
»Und das ist gut so,« erwiderte der Hausherr. »Ich halte nichts

von dem frühen Sichbinden.··
Ein Schatten lag über seiner Stirn. Er strich ihn weg.

—

»
Gertrud Rüdiger aber kam nachher doch noch einmal auf das alte

Thenäa
zurück. Sie machte ihrem Vater gerade die Tasse Kaffee

zurec t.

»Wenn ich denke, dasz ich das einmal nicht tun solltell
dir das vorstellen, Papa?«

Kannst du

Und sie antwortete sich selbst: »Rein, nein, nein — wer sollte denn·
hier die Wirtschaft führen? Es kennt doch kein anderer so alle

Eigeniheitenl Willst du deine Tochter loswerden?«
»Ranu,« unterbrach Monsieur Zambon, »dann könnte ja niemand

heiraten. Wer sorgt für mich? Es geht auch. Eine Wirtschafterin
gewöhnt sich bald, und wenn es partout keine sein soll... ja, mein

liebes, gnädiges Fräulein. wissen Sie denn, ob Ihr lieber Vater nicht
noch einmal heiraten möchte?«

Gertrud Rüdiger ivollte eben die Tasse zum Mund führen.
»Papa? . . . heiraten?«
Und sie legte sich in den Stuhl zurück und lachte.
»Rein, was haben Sie für komische Einfälle, Herr Rektorl

guter Vaterli«
Sie griff nach seinem Bart. »Was werden dir die Leute noch

nachresdenl — Papa ist mit dem Ggmnasium verheiratet, nicht«-m
Auch Doktor Holst schmunzelte.
»Nun wird man von seinem eigenen Gör ausgelacht — da haben

ivir’s. Als ob man schon ein Meergreis istl«
Aber es war ein leiser Unterton in Georg Rüdigers Lustigkeit.

Er hatte, als Monsieur Iambon begann, lachend protestieren wollen.
Doch nun kränkte es ihn fast, dafz der Gedanke einer nochmaligen
Heirat gleichsam nur allgemeine Heiterkeit weckte, besonders bei seiner
Tochter. War es denn wirklich so auszergewöhnlichund unmöglich?

In diesem Augenblick dachte er: bist du so eitel, Gseorg Rüdiger?
Da war der Ärger allerdings überwunden. Doch es blieb ein

Stachel: eine leise Trauer und Wehmut. Als ob ein Traum, den er

noch gar nicht geträumt, ihm verboten sei.
Er reichte Zigarren herum und oerliesz unter einem Vorwand das

Zimmer. Rur um ein paar Minuten mit sich allein zu sein.
ön der engen Schlafstube schritt er auf und ab. Dann setzte er sich

auf sein Vett.
. ·

Was wollte er eigentlich, und was beschlich ihn diese Trauer nnd
Verstimmung? Hatte er denn jemals an eine neue Heirat gedacht?
Rein, geivisz nicht. Seine alte Liebe ging wieder um und war aus der

Gruft gestiegen, das wohl, aber wie lange noch, dann wurde sie zum
zweitenmal eingessargt und besser. Er brauchte nur die einstige Marie-
Anna Leutholdt wiederzusehen.

Sie würde einen Schreck vor ihm kriegen — wahrscheinlich. Er
vor ihr gewisz ebenso. Die vielen Jahre hatten ihnen beiden nichts
gegeben, nur genommen. Dann würden sie lächeln und mit einem

Zugendtraum, der so lange noch in ihrer Erinnerung gespukt hatte,
für immer fertig sein. Das Leben ist unerbittlich. -

Aber warum hatte nur seine Tochter so gelacht? CI griff Mch
dem Handspiegel. Furchen, Runzeln — ach jal Dennoch: er fühlte
sich noch in den Jahren, die man die guten nennt, und an sich wäre
wirklich nichts Lächerlirhes und Ungewöhnlichesdabei, wenn er eine

zweite Frau in sein leeres Haus führte. Die Direktorwohnung war

geräumig.
·

Er verscheuchte die Gedanken bald und ging zu den Gästen zurück.
Es blieb ihm nur ein wunderliches Gefühl gegen seine Tochter: nichts
von Zorn und Unmut, nur die feste EINPfMdUUg,als wären sie doch
durch Welten getrennt und« als sei es ihm selbst nicht mehr ganz be-

greiflich, wie uneingeschränktsie sich noch vor kurzem verstanden hatten.
Die Stunden verraniien. Doktor Holst zog die Uhr, aber Monsieur

Jambvn fühlte sich gar zu gemutlich.
»

»Feiern die da drüben Feste« »- er deutete in der Richtung nach
den Klosterwiesen —, »so feiern wir hier.«
Plötzlich horchte Gertrud auf.
»Ist das Lärm? Was ist das?«
Rufe, Geschrei schollen undeutlich von drauf-en. Und eben drängten

die vier den Fenstern zu, als das Dienstmädchenmit erhobesnen Händen
hereinstürzte: ,,Zesus Maria Zoseph — sie schlagen ihn totl«

(Fortsetzung folgt.)

Mein

—
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Auf oftmärkifcherSchalle-
Von Paul Dahms.

W«I)er«alteKroeger stand in feines Hofes Ausfahrt, die in einen
Vg mundete, der auf das Land führte. Stand auf einen eichenen

notenltock gestützt und blickte hinaus auf sein kleines Reich.
Eli es so weit kommen würde... Das hätte sich Kroeger nun

Und nimmer träumen lassen. Er ivar ein gebrochener Mann, und sein
and lag da, unberührt. Aus dem Boden strömte der starke Erd-

kgekssklxDie Erde schien zu lechzen wie ein junges Weib, das trotz aller
Ase in sich verkümmern und verdorren musz, dem das Höchste,Heiligste

voVogt bleibt, das Mutterwerden. Der alte Kroeger fühlte das

mit Ieinem Acker. Und im Geiste fah er einen langen Zug hungernder
Unbek,Frauen und Männer mit eingefallenen Bsacken und hervor-

stehendenKnochen, dürren Armen und Beinen. über den brachliegenden
Fkkkziehen. Sah, wie fie mit ihren langen, schmalen Fingern auf ihn
»Mko auf ihn und den Acker. Sah, wie sie kraftlos zusammen-

takiJen nnd liegenblieben, und sah, wie sich hundert und aber hundert
norkte Arme anklagend gegen den Himmel streckten.

·
Und er stand und konnte nichts dagegen tun, konnte nicht helfen,

nicht retten, denn er war alt geworden, er nnd feine Alte, die gicht-
rClnk in der Stube fasz.

«

jemand kam und half. Fremde starke Männer kamen nicht zu
« IWU hinaus, die waren in den groszen Städten, die hatten anderes zu
Um- die muszten in Umzügeii durch die Straszen marschieren, muszten
ZU»der Armee der Arbeitslosen übertreten. Er aber wollte nicht sein
We jene... Rein, neinl Und ging in die Srheune und zog den«Pflug
c«kcius,lief in den Pferdeftall und holte die Liefe, warf ihr mit zittern-
VII Händen das Geschirr über den Kopf und spannte sie vor den Pflug.
lOpfte zärtlich an den Hals der Liese· »Arme Lies; wollen’s nochmal

vlErsuchen. . .«

»

Er dachte nun auch wie-der an den Hermann, der lag unter Granat-
trlkl)tern bei Berdun begraben, dachte an den Wilhelm, den das Untier
011 der Somme verschluckt hatte. Dann dachte er auch an den Frieder.
JZIUden letzten. Der lebte noch. Gseivisz,der lebte wohl, doch nicht fur
ihn und den Acker.

»

Schon vor dem Kriege hatte es den Frieder hinweggetriebenvon

dvk väterlichen Scholle, fort in die Groszstasdt. Das war ja damals so
gong und gäbe im Dorf, dasz die jungen Leute alle nachuder Grosz-
ltodt zogen, denn da gab es ja viel zu verdienen. Bergnugungen und
andere Zerstreungen, auch dreiftesre Mädel, feinere, schlankere, .mit
schönenlistigen Augen, was waren die gegen die dummen, tölpeligen
Mädchenauf dem Dorfe daheim. Der Frieder hatte dann auch drauszen
Mitgekärnpfhwar wieder zurückgekommen in die Grofzstadt, weil ihn
dle Munitionsfabrik brauchte.

« »

Dann war auch einmal voin Frieder ein Brief in die Heimat ge-
ommen. »Wir streiken«, stand darin zu lesen, »wir sind.jetzt"nicht

mEhr so dumm: Geld! ist jetzt unsere Losung. Darum streckenw-ir.«
Za, ja, der Friederl Und er war doch gar nicht mehr so jung...

Hatte doch Augen zum Sehen... Sah er denn nicht, dasz das Bolk

OUf einer Trümmerftätte stand? Auf der alle Kräfte gebraucht wurden
Juni Aufbau, zum Wiederaufbau? Brauchte jetzt das Vaterland, die

Heimat nicht die Hände aller, die noch auf deutscher Erde atmeten?l
Da bisz der alte Kroeger die Zähne zusammen und raffte sich auf,

tief der Liese ein »Hü« und ein »Hott« zu, hob den Pflug an und

Ikbleifte ihn der Liese nach, hinunter vom Hofe, auf den Acker.
Stenimte die Pflugschar fest in das Erdre-ich, zupfte an der Leine,
Und es ging hurtig über das Land. Wirklich, es gingl

Plötzlich begannen feine Knie zu zittern, und die ermeserschlafftem
Er liefz die Gabel los und brach kraftlos zusammen. Die Liese blieb

stehen und blickte sich wiehernd um nach Kroeger.
Wie lange er hier gelegen, wuszte er nicht. Wie aus einemschweren

Traum erwacht, half er sich wieder auf dsie Beine. Ein Ruf hatte ihn
geweckt. Ein Ruf feiner Alten: Alter kumm, kumm ok schnell. Der
Frieder is kommen. Der Frieder is h-ie.« .

»Ei du schwere Not, was sagftl Der Frieder?« fragte bestürzt der
Alte. Und da ftapfte er über das Land. Seine letzte Kraft risz er

zusammen. Stand nun vor der Haustür, als grad der Frieder aus

dem Haufe trat.

»Der Friederi«
»Tag, Baterl« Und zwei junge kräftige Arme hielten den Alten

umfangen, daß diesem fast der Atem verging. Dann gab der Zunge
nach und stand breitschultrig vor dem Vater und lachte: »Nun staunst,
was? Dasz ich daheim binl«

Da wurde dein Alten aus einmal seltsam zumute, er stütztesich auf
den Stock und stellte in bangem Zweifel die Frage: »Ze, nun Frieder,
und was ivillst hier doheim?l... Doheim is jetzt nicht lang gutt sein.
Bsei uns hie, do gibt’s keine Arbeitslosigkeitl« So, nun war es heraus.
Der Alte hatte das Letzte in festem Tone gesagt und blickte nun Friedec
drohend ins Gesicht.

Der Frieder aber lachte hell und mutig und erwiderte: »Nein,
Bater. Damit ist es jetzt aus. Ich bin gekommen, um zu arbeiten.

Bater, arbeiten will ichl«
Und dann saszen sie alle drei auf der kleinen Bank vor dem Hause.
Der Bater zur Rechte-n, die Mutter zur Linken, faszen und lauschten

den Worten des Züngsten, des Frieder, ihres Einzigen. Der erzählte
von den Tagen in der Groszstadt, wie die haftende, jagende Zeit dort
all das Erfehnte und Erhoffte plötzlich in die dumpfe, bedrückende
Enge getrieben habe. Und dann fei die Sehnsucht gekommen. Die
habe ihn nicht niehr losgelassen, habe ihn gepackt und gezogen, gezerrt
und gerissen und habe sich mit ihm aufgemacht, zurück in die freie
Hesimatl
»Und nun, Frieder, nun bist wirklich und wahrhaftig gekommen,

um hier zu arbeiten?« fragte langsam der Alte.

»Freilich, Vater, darum bin ich hier« Ach, und wie glücklich ich
bin.« Und er stand auf und reckte die Arme nnd jauchzte: »Arbeitenl«
Arbeitenl Arbeitenl«

»Und Frieder, kannst du auch den Pflug führen . . .?«

»Wer so junge und kräftige Arme und Beine hat wie ich, Bater,
der sollte das nicht können? Bei soviel Luft und Liebe?«

Run stand auch der alte Kroeger auf und griff sich erinnernd an

die Stirn. »Ei, du Lieber, da hab ich doch in der Aufregung die Lies
mit dem Pflug auf dem Acker stehen lassen . . .«

Der Frieder lachte hell auf, eilte hinaus, ergriff den Pflug nnd
durchfurchte den Acker, dasz dicke Erdschollen von der Pflugschar
flogen. Zog von einem cRain zum andern und pfiff und fang nnd
lachte dazu. Die Alten standen unter dem Torweg, hatten Tränen
vor Freude in den Augen und sagten einmal um das andere: »Re, de

Zung . . . ne, unfe Zung . . .

«

Sie wandten nicht den Blick von dem Zungen. Und der Fried-er
hatte nur Augen für die Liese und den Pflug und den Acker, für die

heimatliche Erde, für feine Erdell

Verstand und Herz.
Von Gerhard Menzel.

Hört doch, Freunde, die triumphierensde Stimme des modernen

Menschen:»Blickt doch auf, liebe Leute,« spricht er, ,.blickt herauf zu
mir und sehtin wie herrlich weit ich’s gebracht habe. Ihr trauert hier
Um verlorene Heimat? Um ein Stückchen Boden, von dem man euch
vertrieb. Alten, fentimentalen Gedanken hängt ihr nach? Daszich
nicht lache, meine Lieben. Hebt eure Häupter empor. Seid stolz init
mir. Untertan ist uns die Erde. Mir und euch. Allen Menschen.
sie, die grosze, alte, gewaltige Mutter Erde, die uns einft schuf und in

öurcht und Gehorsam hielt nnd uns schreckte und strenge Herrschaft
Onsübte über uns, klein liegt sie jetzt, seht her, lächerlich klein, über-
Ivältigt und bezwungen liegt sie zu meinen Füszen. Ich, ich habe sie
IzezwiingenUns, u n s ist sie untertan, der ivir solange untertan waren.

die, die so sehr prahlte über uns mit ihren dunklen Kräften, die uns

Fls Geschöpfe mitleidig und gönnerhaft beherbergte und ernährte —

letzt haben wir endlich ihren Stolz gebrochen, ihrem Hochmut ein Ende

gemacht Zetzt haben wir ihr gezeigt, wessen wir fähig sind. Za, wir
lelber haben die Herrschaft angetceten. Grosz steht der Mensch da.

lein, winzig klein liegt sie zu feinen Füszen, die Erde. Seht her:
Innerhalb eines Tages überfliegen wir mit unseren Apparaten fünf
Fanden fünf Nationen, fünf Grenzen, fünf Baterländ er. Wie

lgrherlichist uns das alles nun geworden, diese Enge, diese Kleinheit,
wle Kleinheitskrämerei mit Grenzen und Grenzpfählen. Eine Stadt

»

was ift das? Eine Ansammlung von Häusern. Sonst nichts. Wir

sphensiekaum, schon ist sie unseren Blicken wieder entrückt. Eine

«rovmz —- wir überstiegenfie in wenigen Minuten. Ein Land — nicht
Einmal-drei Stunden brauchen wir, um es zu durchmesfen. Hängt ihr
YUN Herz an ein paar Schollen? Wirklich? Ich musz lachen. Kaum

(Gesprochen beim letzten Stiftungsfest der OstbundsOrtsgruppe Delitzsch.)
dasz wir noch in Ländern zu denken vermögenl Erdteile sind unsere
Maszftäbe. Europa, Asien, Afrika, Amerika, Australien. Was be-
deutet nns da noch eine Grenze? Sollen sich hunderttausend Menschen
deswegen gegenseitig totschlagen? Was ist uns noch Baterlsand?. Was

Heimat? Unsere Heimat, Brüder, ist die ganze Welt. Weltbürger
find wir. Unser Geist, frei von den Fesseln der Sentimentalität, hat
Zeit und Raum, Enge und Kleinheit überwunden. Gott sei Dank.

Und schon haben wir unsere Augen zu fernen Welten erhoben.
Nicht lange mehr, und wir werden die Schwesterplaneteii erreichen —-

nicht lange mehr, Brüderl Was weint ihr also um ein Stückchen
Erde in Polen, oder weisz Gott wo?··

'

·

So spricht der nioderne Mensch. Seine Stimme triumphiert. Sein
Gelächter ist hell und eifig klar. Seine Augenfterne leuchten vor Stolz
und Begeisterung.

Da aber — was ist das — plötzlichverfärbt er sich. Er schwankt.
Er sinkt in sich zusammen. Seine Augen fangen zu flackern an.» Die
Kinnladen zittern ihm. Die Zähne schlagen aufeinander: Was ist mit

ihm? Der Tod kommt — der Todl Grosze Angst erfülltauf einmal
fein armes, schwach schlagendes Herz. Er verzagt. Wie kalt wird

ihm. Schreckliche Furcht schnürt ihm die Kehle zusammen. Kein

Zweifel: seine Stunde ist gekommen. Er musz sterben.
» »

Was sagt er da? Hört ihr seine letzten Worte, Bruder? Hort
ihr sie? Er röchelt und blickt uns mit gläsernen Augen an. Tranen
rinnen ihm über die Wangen. Aber was sagt er?...

«

»Ich isterbe,« flüstert er, »wo bin ich hier? Bringt michonach
Hause! Ich will nicht in der Fremde sterbenl Bringt
mich heiml«
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Wie haben Briefanschriften nach Polen zu lauten?
Der »Dziennik Tindgoski«-Broiiiberg, ein sonst stark deutschfeind-—

liches Blatt, hat sich kiirzlich darüber lang und breit entrüstet, dafz ein

polnischer Postheamter einen Brief nach Hohensalza hat zurükkgehen
lassen mit dem Vernierk: Hohensalzn existiert in Polen nicht. Er nennt

das »vaterländische Lümmelei« und hat sich dafür eine Beleidigungss
klage der Broniberger Postdirektion zugezogen. In Deutschland, so
schreibt der »Dziennik Bydgoski« weiter, komme so etwas nicht vor; da
beniühe man sich Briefe nach Rorgmbergia (Riirnberg), Lipsk (Leipzig),
Krolewiec (Königsberg) unterzubringen; er spielt damit auf die vielen

Mangel in Briefanschristeii an die poinischen Sachsengänger an. Reu
ist die Iiiitteilung dasz jetzt in Warschau eine Kommission zusammen-
trete, die die oft recht eigenartig entstandenen Ortsiiamen prüfen und
unter Umständen ändern werde. Man kann auf das Prüfergebnis
gespannt sein.

Was nun die Briefanschriften betrifft, so gibt der Weltpostvertrag
keiner Postverwaltung eines Landes im Weltpostverein das Recht,
Briefe mit zweifelsfreien Anschriften deshalb zurückzuweisen,weil sie in
anderer als der Landes- oder Staatssprache abgefafzt sind. Die Post-
aiistalten miisseii sich bemühen-,auch solche Sendiingeii dem Empfänger

zuzuführen. Posen, trotz aller Landesausstellungs-Werbung für
Poznan, Bromberg, Gnesen, Thorn, Graudenz.
Kattowitz, Plefz und viele andere find solche zweifelsfreien An-

schriften. Trotzdem empfiehlt es sich nicht, diese weltbekannten Orts-
namen allein auf die Briefanschrifteii nach Polen zu setzen, sondern die

polnischen in lateiiiischer Schrift in Klammern hinzuzufügen. Dann erst
ist es, so wie die Verhältnisse nun einmal heute liegen, sichergestellt, dass
die Briefe, Postkarten, Drucksachen usw. drüben schnell und richtig
ausgehändigt werden. Eine grosze Zahl posenscher und westpreufzischer
Orte hat übrigens in deutscher Zeit die polnische Bezeichnung völlig
oder nur mit geringer klanglicher Änderung der a und e bewahrt. Der

Landeszusatz »Polen« (Polska) erübrigt sich in den allermeisten Fällen
siir die T elegrain ni-Anschrifteii gelten andere Bestimmungen;
da ist die polnische Bezeichnung im sog. internationalen Verzeichnis der

Telegraphenanstalten, ohne Rücksicht darauf dasz sie nicht verkehrs-
geläufig ist, allein inafzgebend Setzt der deutsche Absender den alten ini

Verkehr so wohlbekannten deutschen Rainen in Klammern vor den amt-

lichen polnischem dann hat er dafiir 2 Wörter mehr (2)(19 Rpf.)
zuzahlen. Z.Borngräber.

Deutschland horcht auf.
In der Zeit-vom 22. bis 25. August d. J. tagte zu Kassel der

,,Weltbund für steundschaftsarbeit der Kirchen«.· An den Verhand-
luiigen nahm n.a. auch eine sehr starke Abordnung der fiihrenden
Geistlichen und Gelehrten der britischen Kirchen teil, deren Einstelliing
und Verhalten Deutschland und dem deutschen Volke gegenüber all-

seitig wohltuend und anerkennend empfunden wurde. Den Höhepunkt
der Veranstaltungen bildete eine Volkskundgebung in der geräumigen
Stadthalle, an der trotz des erhobenen Eintrittsgeldes rund 2500 Per-
sonen teilnahmen, aus allen Volkskreisen und jeden Alters und Ge-
schlechts. Dieser starke Besuch einer ausgesprochen kirchlichen Ver-

sainmlung setzte die englischen Kirchensührer, die Ähnliches von England
her nicht konnten, in Erstaunen, und sie suchten nach einer Erklärung
dafür. Rach ihrer Meinung niuszten die sehr guten musikalischen Dar-

bietungen die grofze Beteiligung bewirkt haben, bis sie von deutscher
Seite durch den Ausspruch: »Deutschland horcht auf«, eines Besseren
belehrt wurden und so zu einer anderen Meinung iiber den starken
Besuch kamen.

.

Einer der englischen Kirchenführer, Domherr und Oberpfarrer
T. Guy Rogers, Birmingham, berichtet über feine diesbezüglichen
Eindrücke in der Presse seines Landes. Wir entnehmen dem von

Oberstudiendiresktor Paeckelmann übersetzten Artikel folgende, für die

»Ostland«-Leser besonders interessanten und wichtigen Stellen.

Domherr Rogers sagt da zunächst von den Teiliiehmern an der

grofzen kirchlichen Volkskundgebung in Kassel: »Sie wollten wissen, ob
internationale Freundschaft irgendeine Bedeutung hätte und ob hier die

Rettung für ihr Land liegen könnte. Daher dieser Eifer, die Aus-

legung zu hören, die die christlichen Kirchen und besonders die der

Abgeordneten von England diesen Tatsachen geben ivürden.« llnd im

Hinblick auf den deutschen Osten fährt er dann fort: »Was hätte
internationale sreundschaft, wie sie durch die Kirchen gepredigt und

ausgeübt wurde, zu sagen und zu bieten in bezug auf solch brennende

Fragen wie Danzig, die Schulden und den »polnischen«Korridor?

Deutschland horchte auf, und die Menge, die ich an dein Abend gesehen
hatte, war ein Sinnbild des deutschen Volkes, das auf das auf-
bauende Wort wartet, auf das es seine Hoffnungen für die Zukunft
grüiiden könnte.« Domherr Royers berührte weiter in seinen Aus-

fiihrungen u. a. auch die Kriegsschiild-, Wiederaufbans und Ent-

schädigungsfragen und weist auf die, durch etwaige weitere Unter-

driickungen des deutschen Volkes heraufbeschworenen Gefahren
bolschewistischer Unruhen hin. Rach seiner Ansicht«erscheint diese
srage gerade für den Osten Deutschlands von ganz besonderer Be-

deutung. Er schreibt: »Die Unzufriedenheit in Ostpreufzen zum Bei-

spiel, das von dem übrigen Deutschland durch den »polnischenKorridor«

getrennt ist, ist nicht nur gefühlsmäszig, sondern wirtschaftlich. Es

steht fest, dafz es unter den gegenwärtigen, unnatürlichen Bedingungen
Deutschland mehr kostet, Getreide von seiner eigenen Provinz Ost-
preufzen zu erhalten, als es von Amerika einzuführen.« Mit be-

soiiderer Betonung und unter Hinweis auf die durch Groszbritannien
bereits geforderte vorzeitige Rheinlandräumung fährt er dann fort:
»Die Zeit ist gekommen, nichtnur aus menschlichen, sondern auch aus

wirtschaftlichen Gründen, die das Wohl Europas angehen, dafz das

lauschende Deutschland Worte der Ermsutigung hören sollte.« Dom-
herr Royers schliefzt endlich seinen Artikel mit den bezeichnenden
Sätzen: »Wir können kein aufrührerisches oder niedergedrücktes
Deutschland brauchen. Wir müssen fortfahren, ihm »eine Tür der

»Hoffnung« zu öffnen.« —-

Soweit die Worte des hohen englischen Geistlichen, die uns die

Ansicht der englischen Kirchen und Kirchengemeinden wiedergeben.
sür uns Ostmärker kann das vom Domherrn Rogers Gesagte nur

erfreulich und ermutigend wirken. Solche Artikel in der englischen
Presse, von einfluszreichen Männern in Kirche und Staat verfaßt,
werden auf die Dauer ihre Wirkung auf die englische Offentlichkeit
und auf die übrige Welt gewisz nicht verfehlen. Die gerechte Sache
Deutschlands und seiner Ostmarken ist nicht lahmgelegt. Es geht vor-

wärtsl steuen wir uns dessenl Pfr. P elz, Kassel.

Oftmärkifches Allerlei.
Die Legende vom ,,Wunder an der Weichsel«.

Der »Dziennik Berlinski« hält es in seiner Rr.239 für ange-
bracht, uns darüber zu belehren, dasz Polen eine Macht sei, die es

nicht nötig habe, sich vor deutschen Drohungen zu fürchten; auch die

Bolschewiken hätten 1920 gegen Polen Drohungen ausgestofzen; »aber
der polnische Soldat gab ihnen auf ihrem eignen sell eine für sie
schmerzhafte Antwort«. Pilsudski, der damals den Oberbefehl
führte, kann aber vor den damaligen Leistungen seiner Truppen keine

besondere Hochachtung haben; denn er hat, indem er sich mit be-
neidenswerter Grofzzügigkeit mit Rapoleon I. auf eine Stufe stellte,
bezüglich des »Wunders an der Weichsel« gesagt: Auch der Korse
habe seine gröfzten Siege und damit seinen Zeldherrnruhm nur glück-
lichen Zufällen zu danken. Ein Kenner Polens, der Ukrainer W. K.
von Korostowetz, schätzt den polnisschen Soldaten, der damals
dein Bolschewiken das Zell gesgerbt haben soll, wesentlich anders ein, als
das Berliner Polenblättchen, das seine eigene Geschichtsforschung treibt.
In dem Buche K.s, »Polnische Auferstehung«, heith es auf Seite 36

darüber: »Ein den schweren Tagen, in denen die polnische Armee unter
dem Druck der schlecht bewaffneten und schlecht gekleideten Banden
der roten Armee unaufhaltsam nach den Toren War-

schaus zurückströnite, waren alle Tafes voll von

elegant in militärische und halbmilitärische Uniformen gekleideten
cPolen; es ging toll her; ich weisz von Offizieren an der

öront, die ihre Truppen im Stich lieszen und in die
Eafös nach Warschau eilten... Die roten Truppen stieszen in Polen
nur da auf Widerstand, wo an den Vriikkenköpfen zahlreiche der
aus Frankreich gesandten Offiziere und Ziistruktoren

an den Maschinengewehren sahen und die anrückendeii Bolscheivisten
zurücktrieben. ön dieser Tätigkeit der französischenOffiziere»liegt in

Wirklichkeit auch das »Wunder an der Weichsel«, auf das die Polen
so stolz sind, indem sie die Rettung Warschaus dem»heroischenWider-

stand der glänzenden polnischen Armee zuschreiben«. Das polnische
Volk soll seine militärischen Helden haben, wenn es ohne sie nicht
auskommen kann; weil man aber nicht leugnen kann, dafz die heldische
srisur eine schlecht erfundene Legende ist, behauptet man, dasz auch
das seldherrntalent Bonapartes dem Bereich der geschichtlichenxes
gende angehört. Man vergiszt dabei, dafz man dadurch nicht groszer
wird, dafz man die anderen verkleinert.

Selbstmord wegen des Mordprozesjes Krosigk.
In Wandsbek hat setzt der ehemalige DragonerunteroffizierFranz

AI arten Selbstmord begangen, indem er auf einen Mast der liber-

landleitung kletterte und sich durch den elektrischenStrom töten liefz.
Warten war seinerzeit angeklagt, in Gumbsinnen den Rsittmeister
von Krosigk erschossen zu haben. ön der ersten Instanz wurde er

freigesprochen, in der zweiten (August 1901) zum Tode verurteilt. öni

Januar 1902 wurde das Todesurteil aufgehoben. Matten, der eine
Witwe und ein zehnjähriges Töchterchen hinterläfzt,scheint einen

Rervenzusammenbruch erlitten zu haben. Er hat einen Abschiedssbrief
hinterlassen, in dem er sagt, dafj feme Nerven zeriiiürbtseien und er

nicht mehr weiter könne. Die fünf Monate, die zivischen dem Todes-
urteil und dessen Aufhebung durch das Reichsiiiilitärgerichtgelegen
hätten, seien die schwersten seines Lebens gewesen. ön der Tasche des

Toten fand sich auch ein Briefumschlag mit verschiedenen Zeitungs-
ausschnitten iiber das damalige Drania in Gunibinnen.
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